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Der Woxerdebatte letzter Tag.
Berlin, 23. Nov. 1900.

Die Verweiſung des Nachtragsetats für die Koſten der
China Expedition an die Budgetkommiſſion hat heute der vier

oxerDebatte im Reichstage vorläufig ein Ende ge
macht. Die Verhandlungen als Boxer Debatte zu bezeichnen
trifft viel mehr das Richtige, als wenn man von einer Jn
demnitäts- Debatte ſprechen wollte, was ſie hätte ſein ſollen.Das Ergebnis der Debatte? Genau das, was von an
demokratiſcher Seite vorausgeſagt worden war. Die bürgerlichen

Parteien ber ſich ohne Ausnahme entweder unluſtig oder un-
fähi ezeigt, den Stier bei den Hörnern zu faſſen. Auch die
an kräftigen Pointen ſonſt reiche Rede des Freiſinnigen Richterkonnte um deswillen nicht durchſchlagend ſein, weil Richter die

Entſendung der Truppen an ſich billigte, auch gegen ihre Zahl
nichts einzuwenden hatte und nur aus dem Grunde opponierte,
weil der e vorher nicht befragt worden war. Die
Oppoſitionsſchnörkel, welche von den Rednern der anderen
Parteien gleichfalls ihren Ausführungen angehängt wurden,
waren von vornherein nicht ernſt gemeint und machten deshalb
auch keinen ernſten Eindruck.

Mehr als einmal mag ſich der Reichskanzler im Verlauf der
letzten Tage geſagt haben: „Welche e r von uns, daß wir
nicht ſchon im Juli die Einberufung des Reichstags durchgeſetzt
aben Während jetzt unſer ſachlicher einige
atale Reden beeinträchtigt worden iſt, wäre die Regierung im
uli glatt zum Ziele gekommen. Und während jetzt die Volks

timmung zweifellos auf ſeiten der Sozialdemokratie ſteht, weil
ieſe auf die fatalen Hunnenmanieren hinweiſen kann, die in

e von den Kultur-Truppen in China an den Tag ge-
egt worden ſind, wäre es im Juli ohne weſentliche Anſtreng-

ung gelungen, mit dem Schlagwort von den „vaterlandsloſenGeſe en“ die Sozialdemokratie breitzudrücken.“ Und der Reichs

kanzler wird nicht der einzige ſein, der ſo gedacht hat. T
Wie es möglich war, daß die Oppoſition der bürgerlichen

Parteien ſogar noch hinter dem Maße zurückgeblieben iſt, das
ſelbſt von der Regierung erwartet wurde Sehr einfach! Die
bürgerlichen Parteien haben vollſtändig das Bewußtſein ver-
loren, daß ſie die Jntereſſen des Volkes zu vertreten haben.
Sie vertreten nur noch die nackten Geldbeutel-Jntereſſen der
errſchenden Klaſſe. Das iſt zwar nichts Neues, aber diechamloſigkeit, mit welcher die Entblöhung des klaſſenegoiſtiſchen

Standpunktes vorgenommen wird, iſt ein unangreifbarer Be
weis für das unheimlich ſchnelle Fortſchreiten der politiſchen
Tuberkuloſe im bürgerlichen Staatskörper.

Nun hat zwar anſcheinend der Chinazug mit den Profit-
intereſſen des Kapitalismus zunächſt nichts zu thun unver-
eſſen iſt das Wort eines Bündlerhäuptlings von der „gräß-
ichen Flotte“, auf die ſich die kaiſerliche Weltpolitik ſtützen

will, und für gar manche Jnduſtrien hat der Hunnenzug ſchon
jetzt ſchwere Nachteile gebracht, ohne daß auf lange Jahredaun ſelbſt bei günſtigem Verlaufe des Krieges an die Wieder-

ewinnung der verlorenen e rn für Deutſchland ge-
acht werden kann; aber ür die maßgebenden kapitaliſtiſchen
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Kreiſe, deren übermächtiger Einfluß das klägliche Ergebnis der
viertägigen BoxerDebatte gezeitigt hat, ſind trotzdem die Profitmiereßen das allein ausſchlaggebende Moment für ihre parla-

mentariſche n eweſen. Die Handelsverträge liegen in
der Luft, und da will jede der beiden kapitaliſtiſchen Haupt-
ſippen die konſervative, die das agrariſche Kapital ver-
tritt, und die liberale, in welcher ſich das Jnduſtriekapital
verkörpert möglichſt günſtig abſchneiden. Um ſich nun die
Chancen nicht zu verderben, um ihren Einfluß auf die Ent-
ſchließungen der Regierung nicht zu vermindern, halfen ſie den
eklatanten Verfaſſungsbruch, den die Regierung ſich hat zu
ſchulden kommen laſſen, zudecken.

Sie können das um ſo leichter, als die Truppen, welche in
China hinweggerafft werden, nicht aus ihren Söhnen beſtehen,
und weil die Hunderte von Millionen, die der Hunnenzug ge-
koſtet hat und noch koſten wird, nicht aus ihrer Taſche genom-
men werden. Sie riskieren alſo nichts; dagegen ſichern ſie ſich
alle die Vorteile, die ihnen als Lohn für ihren Verrat winken.
Da konnte die Wahl nicht ſchwer ſein.

Und wenn jemand einwenden wollte, das Zentrum vertrete
doch weder den agrariſchen noch den induſtriellen Kapitalismus,
habe aber gleichwohl am Verrate hervorragenden Anteil ge
nommen, die Zurückführung der Haltung aäller bürgerlichen
Parteien auf die Geldbeutel-Jntereſſen biete ſomit nicht eine
ausreichende Erklärung, ſo mag darauf aufmerkſam gemacht
werden, daß es ein längſt veraltetes Märchen iſt zu glauben,das Zentrum werde von anderen als rein kapitaliſtiſchen

feige beherrſcht. Der eine Teil des Zentrums hat ſeine Ge
folgſchaft in bäuerlichen Gegenden, die ſich nach hohen Getreide-
zöllen und anderen agrariſchen Liebesggben ſehen der andereTeil des Zentrums r den Sitz Pier r Gaſt in den
rheiniſchen und oberſchleſiſchen Induſtrie gende die nach
hohen induſtriellen Schutzzöllen lechzen. as Zerttrum unter
ſcheidet ſich demnach nur dadurch von den Konſervativen und
den Liberalen, daß es in ſeinen Reihen die Intereſſen beider
Lager vereinigt.&8 iſt kein Zufall. daß neuerdings das Zentrum den parla-

mentariſchen Ehebund mit den rechtsſitzenden Konſervativen und
den linksſitzenden Nationalliberalen geſchloſſen hat. Sie haben
eben ihre Jntereſſengemeinſchaft erkannt und ſtellen das große
gemeinſame Ziel der Ausbeutung und Unterdrückung der arbei-
tenden Klaſſen über die kleinen n in denen ihre
Anſichten auseinandergehen, über die paſſendſte Toilette, in
der ſie ſich dem zu knechtenden Volke präſentieren ſollen.

Es iſt eine Entwicklungsphaſe ganz im Sinne des kommuni-
ſtiſchen Manifeſtes, die ſich vor unſerem Auge durch die innere
Ausſöhnung zwiſchen Zentrum, Konſervatismus und Libera-
lismus vollzogen und die ſoeben bei der Boxerdebatte einen ſo
ungemein beredten Ausdruck gefunden hat, und dieſer neue
Bund hat bei der Boxrerdebatte ſeine erſte, aber bei weitem
nicht die letzte Probe abgelegt. Das Volk wird um Milliarden
ausgebeutet werden, ehe es die Macht dieſes neuen und viel-
leicht letzten Bundes, der unter der parlamentariſchen
Monarchie denkbar iſt, bricht.

Wer dieſen Standpunkt einnimmt,
möglich war, daß all der verhaltene Groll, der im Laufe des
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verſteht leicht, wie es
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Sommers ſich im deutſchen Volke aufgeſpeichert hatte, erſtickt
werden konnte in langen Debatten darüber, ob das Vorgehen
Deutſchlands gegen die Boxer mehr oder weniger berechtigt
war. Der Hauptkern der Frage, die Regierung für ihrenVerfaſſungsbruch zur ſObnungs oſen Verantwor-
tung zu ziehen, iſt faſt vollkommen ausgeſchieden, und die
kräftigen Vorſtöße, die nach dieſer Richtung von unſern Ge
noſſen Bebel und Singer unternommen worden ſind, vermoch-
ten trotz ihrer ungeheuren Wucht doch nicht, den zähen Schleim
der konſervativultramontan-liberalen Koalition zu

Dem Sozialdemokraten geziemt es nicht, über den Welten-lauf zu lamentieren und ſag in Klagen darüber zu ergehen,

wie es wohl beſſer hätte kommen können, wenn das und jenes
anders geweſen wäre. Wir haben die Pflicht, als nüchterne
Realpolitiker die Dinge zu nehmen, wie ſie ſich bieten und dar
nach unſere taktiſchen Maßnahmen zu richten. Und von dieſem
Geſichtspunkte aus können wir unſerer hohen Freude über
den Verlauf der Boxer Debatte rückhaltlos Ausdruck
geben. Nicht nur deswegen, weil die Reden unſerer Genoſſen
Bebel und Singer himmelhoch an Jnhalt und Kraft über die
Reden auf bürgerlicher. Seite ragen beſonders die heutige
Rede Bebels war ein Meiſterſtück an Eindringlichkeit und in-
haltlicher Fülle ſondern weil die Debatte einen weiteren
Beleg erbracht hat für die Entnervung, für den körperlichen
und geiſtigen Verfall der bürgerlichen Parteien.Ein Parlament, welches ch elbſt mit ſo großem Erfolge

tödliche Wunden beibringt, muß in kürzerer Friſt bei dergroßen Mehrheit des Volkes auf den Nulpunkt der Achtung

angelangt ſein, und „der Erbe wird nur die Sozial-
demokratie ſein wie Bebel heute ſehr glücklich ſagte. Aus
der verfaulten bürgerlichen Vegetation wird und muß mit
Naturnotwendigkeit in Tauſenden von neuen kräftigen Trieben
der Jungwuchs ſozialiſtiſcher Anſchauung ergrünen. Und die
dem Tode Geweihten mögen wohl ſelbſt ihr baldiges Ende
fühlen; ſie vermögen aber nicht mehr, ſich ihrem Schickſale zu
entreißen; der Tod hat ſie mit Krallen und Nägeln ſchon zu
feſt umſchlungen.

Das arbeitende Volk hat alle Urſache, ſich der Situation
zu freuen ſeiner unermüdlichen Anſtrengung in Belehrung
und Bekehrung der noch indifferenten Maſſe zum befreienden
r wird das Werk gelingen, was zu erfüllen uns
noch obliegt. Und bei dieſem Gefühle innerer Befriedigung
mag die Betrachtung über das Ende der Bopxrerdebatte miteinem Scherze ge cioſſen werden

„Wer iſt der neueſte Majeſtätsbeleidiger?“ fragte heute kurz
vor Schluß der Sitzung, als der Kriegsminiſter v. Goßler ge
endet hatte, einer unſerer Abgeordneten ſeinen Kollegen. Die
Antwort lautete: „Kein anderer, als der Reichskanzler Graf
Bülow! Denn Goßler hat wenigſtens anerkannt, daß er
einen Satz der Bebelſchen Rede vollſtändig unterſchreibe,
nämlich den Satz, der Kaiſer ſei ein ganzer Mann Bülow
r hatte erklärt, er könne keinen Satz der Bebelſchen
Rede vollſtändig unterſchreiben.“

Die Boxer-Debatte iſt zu Ende. Morgen wird Poſadowsky
ſeinen Skalp unter dem Meſſer unſeres Genoſſen Auer laſſen
wafen der als Fraktionsredner die 12000 M.Affaire ſezieren
wird.

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

41] Deutſch von Wilh. Thal.
[Nachdr. verb.]

„So alſo ſteht's ſagte ſich Nechludoff, während er die langen
Gefängniskorridore entlang ging.Erſt jetzt war er ſich zum erſtenmal über die Ausdehnung

per Schuld klar. Hätte er nicht verſucht, ſeine Schuld zu
ühnen, ſie wieder gutzumachen, er hätte die ganze Ausdehnung

nie ſo gefühlt; und auch Katuſcha hätte die Ungeheuerlichkeit
des Leids, das er ihr zugefügt, niemals empfunden Zum
erſtenmal kam das alles in ſeinem ganzen Greuel ans Tages

t.

is dahin hatte Nechludoff über ſich ſelbſt Rührung em
funden ſeine Buße war ihm als ein Spiel erſchienen, do

jetzt erfaßte ihn ein wahres Entſetzen. Dieſe Frau verlaſſen,
war jetzt für ihn etwas Unmögliches doch was ſich aus ſeinen
d hagen mit ihr entwickeln ſollte, das konnte er ſich nicht

orſtellen.
Vor der Thür des Sefananiſſee ſah er, wie ein Aufſeher,

ein Mann mit tückiſcher und abſtoßender Miene, von ſtark aus
geprägtem jüdiſchen Typus auf ihn zutrat, der ihm geheimnis-
voll ein Papier in die Hand ſteckte.

„Das iſt für Ew. Erxzellenz,“ flüſterte er. „Es iſt ein Brief
von einer gewiſſen Perſon

„Von was für einer Perſon
„Ew. Er uen; mache ſich die Mühe, zu leſen, dann werdenSie ſchon ſehen Eine von der politiſchen Abtei

lung. Jch habe die Aufſicht über ſie. Da hat ſe mich denn
ebeten Es iſt verboten, aber aus Menſchlichkeit fügte
er Aufſeher in heuchleriſchem Tone hinzu.

Etwas uüberraſcht, daß ein Aufſeher einen ſolchen Auftrag
aſche und las

ſobald er das Gefängnis verlaſſen hatte. Man hatte
ende Worte geſchrieben

übernahm, ſteckte Nechludoff das Papier in die
es ſchnell
ihm mit Bleiſtift in aller Haſt

„Da ich erfahren habe, 25 Sie in das Gefängnis kommen
und ſich für eine Gefangene der Kriminalabteilung intereſſieren,
W möchte ich gern mit Jhnen ſprechen. Kommen Sie um die

rlaubnis ein, mich ſehen zu können. Man wird ſie Jhnen
bewilligen und ich werde Jhnen ſowohl für Jhren Schützling,
wie f t unſere Gruppe wichtige Dinge ſagen. Wera Bogodu-
ſchoffska.

„Bogoduſchoffskal Wo habe ich dieſen Namen ſchon gehört
fragte ſich Nechludoff, der von der Erinnerung an ſeine Unter
redung mit Katuſcha noch ganz erſchüttert war. „Ach ja, ich
erinnere mich! Die Tochter des Kirchendieners, während der
Bärenjagd!“

Wera Bogoduſchoffska war Erzieherin in einem Dorfe des
Gouvernements Nowgorod, als Nechludoff. auf einer Bärenjagd
in jenes Dorf gekommen war. Die Erzieherin hatte den jungen
Mann um Geld gebeten, damit ſie ihre Schule aufgeben und
an der Univerſität ſtudieren konnte. Nechludoff hatte ihr die

ewünſchte Summe gegeben und ſeitdem nie wieder etwas von
ihr gehört. Und jetzt a dieſe Perſon als politiſche Gefangene vor ihm und verſprach, ihm wichtige Dinge über die
Maslow mitzuteilen

Wie einfach und leicht war damals alles, und wie ſchwer und
verwickelt war es jetzt! Nechludoff empfand eine mr Er
e als er ſich an den Tag erinnerte, da er die Bogo
uſchoffska kennen gelernt. e
Es war am Tage vor dem Karneval, in einem einſamen

Dorfe, ſechzig Werſt von der nächſten Eiſenbahnſtation. Die
agd war ſehr glücklich geweſen. Man hatte zwei Bären er

egt, zur geſpeiſt und wollte eben wieder aufbrechen, als
der Wirt der kleinen Herberge ihnen ſagte, die Tochter des
Kirchendieners wolle mit dem Fürſten Nechludoff ſprechen.

J ſie hübſch hatte einer der Jäger gefragt.
„Das werden wir gleich ſehen,“ hatte Nechludoff geantwortet,

war dann mit der a Miene von der Welt vom
Tiſche aufgeſtanden, hatte ſich den Mund gewiſcht und war
hinausgegangen, ohne ſich recht J. denken. was die Tochter

eines r 87 m v s 4 ällt,m Nebenzimmer ſtand, in einen großen Bau gedoch mit einem Filzhut auf dem Kopfe, ein tet e
bung r. mit r 7 e Geſicht, in

„Da iſt der Fürſt, Wera Efremowna,“ hatte der Gaſtwirt
geſagt und ſie im Zimmer allein gelaſſen

„Womit kann ich Jhnen dienen fragte Nechludoff.
„Jch, ich Sehen Sie, Sie ſind reich, und geben Jhr Geld

aus, um dafür zu jagen und ſich zu amüſieren. ch weiß das
und wünſche nur eins, mich andern nützlich zu machen. Aber
ich kann nichts thun, weil ich nichts verſtehe.

„Und was kann ich für Sie thun
„Jch bin hier Erzieherin und möchte zur Univerſität gehen

doch man läßt mich nicht hin. Oder vielmehr, man läßt mich
ſchon hin, aber ich brauche Geld. Geben Sie mir Geld wenn

meine Studien beendet habe, werde ich es Jhnen zurück-
geben. Jch ſage mir: „Die reichen Leute gehen auf die Bären-
jagd, machen die Muſchiks betrunken, und das alles iſt ſchlecht
warum ſollten ſie nicht auch ein bißchen Gutes thun ch
brauche nur achtzig Rubel; wenn Sie nicht wollen, ſo ſchadet
es auch nichts

„Aber im Gegenteil, ich bin Jhnen für die Gelegenheit, dieSie mir geben, ſehr dankbar a werde Jhnen das Vett ſofort

bringen.

Nechludoff war in das Gaſtzimmer S egangen ohne auf
S ſeiner Kameraden zu achten, hatte er aus ſeiner
eletzſbe vier Zwanzigrubelſcheine genommen und ſie ihr
gebracht.

„Jch bitte Sie,“ hatte er ihr erklärt, „danken Sie mir nicht,
in Jhnen Dank ſchuldig.“

Nechludoff erinnerte ſich 5 daran mit großem Vergnügen,
wie er. ſich faſt mit einem ſeiner Kameraden gezankt, der über
die Geſchichte hatte ſpötteln wollen, und wie die ganze Jagd
lücklich und fröhlich geweſen war und er ſich in heiterſter
timmung befunden hatte, als er von dem Dorfe zur Eiſen

bahnſtation zurückgekommen war. Und nun war dieſe Wera
fremowna eine Revolutionärin geworden und wegen ihrer

politiſchen Meinung ins Gefängnis Nechludoff ent
chloß ſich, ſie aufzuſuchen, denn vielleicht konnte ſie ihm etwas
ntereſſantes ſagen, wie man der Maslow ihr Schickſal er

eichtern konnte.
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6. Sitzung vom 23. November, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Reichskanzler Graf v. Bülow, Graf

v. Poſadowsky, v. Goßler.Se Beratung der erſten Leſung des dritten Nachtrags

etats (Chingexpedition) wird fortgeſetzt.
Abg. Haſſe (natl.):

Der Auffaſſung des Kollegen Bachem bezüglich der Aus-ührungen des Grafen Lerchenfeld kann ich mich nicht anſchlieben.

viele Vorwürfe, die Herr Payer der Armeeleitung macht,
ſind ungerechtfertigt. Es freut mich, daß ohne Kern
Graf Bülow betonen durfte, daß es geboten ehe a feſten
u zu faſſen, Ebenfalls erfreulich iſt es, daß der kanzler
auch betont hat, daß wir in China nicht engliſ eſchäf
machen wollen. Das war nötig angeſichts des Vertrags.
Weiter erblicke ich in dieſer r Verhandlung etwas d
aus Erfreuliches. Sie ſtärkt nur den deutſchen Standpun

dem Ausland. Nun muß ich mich gen die Sozial
emokratie und ihre Auffaſſung von Weltpolitik wenden. Es

muß feſtgeſtellt werden, daß die deutſchen Akte der Weltpolitik
bisher immer die Zuſtimmung der bürgerlichen Parteien ge
funden haben, wenn auch die Flottenvorlage einige kleine Ein
ſchränkungen ſich hat gefallen en müſſen. Das raſche Ein-
greifen des deutſchen Kaiſers müſſen wir im Gegenſatz zu Vebel
mit großem Dank begrüßen. Die Politik des Kaiſers iſt ja
von verſchiedenen Seiten angegriffen worden. Es iſt mit die
wichtigſte Aufgabe des Reichskanzlers, den Kaiſer über die
wirklich zuſtimmende Haltung des Volkes aufzuklären. DasIntereſſe der Deutſchen im Ausland muß mehr gewahrt werden.

Das zeigen die Ausweiſungen von Deutſchen in Südafrikadurch die Engländer, die durch unſere Konſuln nicht verhindert

wurden. Herr Bebel nun ſpielte das Recht der Chineſen gegen
uns aus. Dafür iſt er im Vorwärts gefeiert worden wie ein

Das verträgt ſich nicht mit den ſonſtigen Prinzipien der
ozialdemokratie, die ja mit der Ablehnung des Perſonen-

kultus ſich brüſtet. Wenn auch die Sozigliſtiſchen Monatshefte
nicht offiziellen Charakter tragen, ſo iſt doch Bernſtein Sozial
demokrat. Wir ſind verantwortlich gemacht worden für Herrn
De Für i ſind wir aber durchaus nicht verantwortlich.

ie Sozialdemokraten ſind immer Anhänger der
Gegner des Reichs, alſo auch Freunde dex Borer.
Durch dieſes Verhalten wird uns unſer Eintreten für ſozial-
s Thaten erſchwert. Wir werden uns aber durch
ſolche Stimmungen nicht abhalten laſſen, ſozialreformeriſch
thätig zu ſein. Wir müſſen eine Kolonialarmee haben. Jch
hoffe, die Regierung wird bald eine ſolche Vorlage machen.
Wir dürfen die Schlagfertigkeit unſeres Heeres nicht dadurch
ſchwächen, daß wir unſeren Truppen in ſolchen Fällen Mann
ſchaften entziehen müſſen. (Vereinzeltes Bravo! bei den
Nationalliberalen.)

Unterſtaatsſekretär Freiherr v. Richthofen:
Bezüglich der Ausweiſungen in Südafrika habe ich zu ſagen

Bei einigen Ausweiſungen konnten wir nichts thun. Einige
ungerechtfertigte Ausweiſungen werden auf unſer Anſuchen hin
durch England gut gemacht, indem Entſchädigungen gezahlt
werden. Es giebt bei den Ausweiſungen auch ſolche Fälle, in
denen die Belege fehlen, die den Beweis erbringen, daß der
Betreffende große Einbuße an Vermögen erlitten hatte. Wir
laſſen es uns angelegen ſein, dieſe Belege, ohne die eine Ent-
ſchädigung nicht gewährt werden kann, zu beſchaffen.

Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.):
Der Herr Bundesbevollmächtigte Graf v. Lerchenfeld ſtellte

es ſo hin, als ob die Regierung ganz korrekt gehandelt hätte.
Dagegen müſſen wir proteſtieren. Es entſpricht nur den ver-
S n Grundſätzen, wenn ausdrücklich Jndemnitätefordert wird. Eine Kamarilla haben wir immer gehabt
ie beſtand meiſt aus Geſinnungsgenoſſen des

Herrn von Wangenheim. Hoffentlich wird er jetzt ſeinen
Einfluß aufbieten, dieſes Treiben der Kamarilla zu beſeitigen.
(Sehr gutl! links.)

Abg. Bebel (Soz.):
Jch erkläre, was geſtern Graf Lerchenfeld erklärt hat, war

der Verſuch einer Rechtfertigung des Verfaſſungsbruchs.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Die Sache iſt um ſo
wichtiger, als Baiern bisher der Staat war, der am meiſten
die Verfaſſung vertrat. Die abſprechende Bemerkung über die
Jndemnitat iſt eine moraliſche Ohrfeige für die Mehrheits
parteien. (Sehr wahr! links.) Jede Armeereorganiſation kann
dann ohne uns unternommen werden. Das dürfen wir uns
nicht gefallen laſſen. (Bravo! bei den Soz.) Die Erklärung
des Abg. Bachem bezüglich der Miſſionare war recht mäßig.
Das Zentrum war einmal Wahrer der Volksrechte, das iſt
für immer vorbei. Es iſt jetzt maßgebende Partei. Wenn
die Regierung ſich mit ihm hält, dann iſt über allen Wipfeln
Ruh. (Heiterkeit.) Herr v. Goßler brachte nur Verlegen-
heitsphraſen, nichts Thatſächliches gegen mich. Er appellierte
an die, die nicht alle werden (Heiterkeit), namentlich, als er
ſeine Angriffe gegen unſer Volksheer richtete. Jch weiſe es zu
rück, wenn man in der gehalten Weiſe alle Schuld auf, die
eine Seite wirft und ſich ſelbſt e unfehlbar hält. (Beifall bei
den Soz.) Sobald der chineſiſche Krieg zu Ende iſt, werden
wir ſehen, daß die Folgen die ſind, die ich prophezeit
abe. Von keiner Seite iſt es beſtritten worden, daß deutſche
oldaten vor einer Kriegserklärung chineſiſche Unterthanen ge
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könlgstreuen Kreuzzeitung, ſt alſo r einwandfrei.(Große Selterkeit) e Hunnenbriefe müſſen im Gegenſatz
ur tung des Kriegsminiſters Wahrheit thaten enndie entlicher ſolcher Briefe würden vom Kriegsmi-

niſter dem Staats anwalt überliefert werden, ſie
würden zur Rechenſchaft gern werden, wenn ſie nicht wahr
wären. Es iſt aber kein ftFaſgnrag geſtellt worden. Der
Krie hat das Gefühl, daß alles wahr iſt, was in den

eBriefen ſteht. (Sehr richtigl bei den Soz) Der Herr
Kriegsminiſter hat verſucht zu beweiſen, daß die Rede des
Kaiſers und ſeine Aufforderung „Pardon wird nicht ge
geben“ nicht aufreizend gewirkt habe. Jch habe ſchon einmal
gefragt. Jch wiederhole: Jch will wiſſen, ob das ein wört-
licher Befehl iſt oder nicht? (Heiterkeit rechts, ſehr
richtig bei den Soz.) Daß es wahrſcheinlich iſt, daß der Be
fehl offiziell erteilt worden iſt beweiſt ein Brief, der mir
geſtern in der oberfränkiſchen Preſſe aufgefallen iſt. Da ſchreibt
ein Soldat nach Hauſe: Jch vertraue auf Gott
und bete jedesmal, wenn wir ins Gefecht ziehen er
möge mich vor feindlichen Kugeln bewahren. (Hört! hört! bei
den Sozialdem.) Jch will Dir nur etwas ſchreiben wie es
bei uns zugeht, davon haſt Du keine Ahnung. Es iſt gar
kein richtiger Krieg, nur ein gegenſeitiges Morden!
Hört! hört Entrüſtungsrufe bei den Sozialdem.) Wie wir
die erſte Schlacht gewonnen hatten, da hätteſt Du ſehen ſollen,
wie wir in die Stadt einrückten. Alles, was uns in den
Weg kam, ob Mann, Frau oder Kind, alles wurde ab-
eſchlachtet. r hört! bei, den Sozialdem.) Nur wie da
ie Weiber ſchrieen! (Hört! hört! bei den Sozialdem.)

Aber des Kaiſers Befehl lautet: keinen Par-
don geben (layg anhaltende w. und wir haben
Trene und Gehorfam geſchworen und dashalten wir auch. Wenn ich einen Schuß gebe oder meinen
Säbel zum Hieb oder Stich ziehe, wenn uns der Feind mit
einer gut gezielten Salve bgprükt, ſo denke ich, jetzt kommt auch
mein Stündlein. Aber Gott hat mich bis jetzt immer
beſchützt und wird es auch weiter thun. Jch will weiter

reiben, denn es iſt ja gräßzlich, wie es da zu-
geht

Jch nehme an, daß der Kaiſer es nicht billigt, daß Frauen
und. Kinder gemordet werden, aber man ſieht, wie ein ſolcher
Befehl wirkt. Die Ausführung übertrifft immer im Kriege
den Befehl. Hier hat nicht der miles gloriosus dem Mann
die Feder geführt. Herr Stöcker, denn aus dem Briefe r
hervor, daß der Schreiber ſelbſt die Vorgänge aufs tiefſte
bedauert. (Abg. Stöcker: Nennen Sie doch den Mann!
Gelächter links.) Das iſt eine ſehr naive Forderung. (Rufe
rechts: Die Briefe ſind noch kein Beweis.) Die Fränk. Tages-
ber würde niemals wagen, ſie abzudrucken, wenn ſie nicht von

er Richtigkeit überzeugt wäre. Führen Sie doch den Beweis,
daß die Briefe falſch ſind. Machen Sie beim Stagatsanwalt
Anzeige. (Große Unruhe, Zwiſchenrufe rechts. Glocke des
Präſidenten.)

Präſident Graf Balleſtrem:
Jch bitte den Herrn Redner nicht zu unterbrechen. Einzel

eſpräche verzetteln die Diskuſſion. Wenn Remedur einzutretenhat ſo werde ich dafür ſorgen, daß ſie eintritt.

Abg. Bebel (fortfahrend):

Es wäre ein Glück für die Armee, wenn Krieg
wäre, dann lernen ſie den Ernſt kennen, hat der Herr Lriegs-
miniſter ausgeführt. Das ſagt man in einem chriſtlichen Staate.
(Bewegung.) Man müßte dann doch auch die ganze Armeeteilnehmen laſſen. Sehr richtig! b. d. Soz.) Nun zu den Be-

merkungen des Herrn der erklärt hat, er über-
nehme die Verantwortung für die Kaiſerrede in Bremerhaven.
Dort ſind zwei Kaiſerreden gehalten worden. Jch nehme an,daß Graf Bülow die vom z. Suttt meint, wo der Kaiſer noch
laubte, daß alle Geſandten ermordet wären. Aber der Kaiſerſagt in derſelben Rede: „Auch die anderen Geſandten ſchweben

in Lebensgefahr.“ Dann fordert er auf zur Rache und zum
Eintreten für die Religion. Es wurde geſagt, der Kaiſer habe
dieſe Rede als Soldat und nicht als Diplomat gehalten. Der
Kaiſer ſpricht niemals als Soldat und nie als
Diplomat. Er ſpricht nur als Kaiſer. Wenn er als
Soldat ſpräche, dann brauchten wir nicht zu verlangen, daß
ſeine Reden im s veröffentlicht werden. Dann
hätten wir das Recht freier Kritik wie über jede andere Soldaten
rede. Der Kaiſer iſt eine viel zu ausgeprägte Natur, als daß
er einen Augenblick anders als wie als Kaiſer vor das Volk
trete. Das ſage ich, der ich nicht kaiſerlich geſinnt bin. (Be-
wegung. Sehr gutl bei den Soz.) So leidenſchaftlich hat
der Kaiſer am 3. Juli geſprochen. Am 27. Juli, als die
Situation eine beſſere war, hat er aber noch viel ſchlimmer ge
ſprochen. Da fielen die Worte: „Pardon wird nicht ge
geben! Führt Eure Waffen ſo, daß auf Jahr-
tauſende kein Chineſe mehr wagt, einen Deutſchen

e

ſeine Leidenſchaft zu beherrſchen.
eit, in einem Tone zu reden, der alles über

vom 3. Juli zum Ausdruck gebracht hatte.
Sehr gutl links.) Wenn Deutſch(and es als ſeine Aufgabe
zune t, den Frieden S erhalten und die Kultur zu verbreſten,

S. c erultur ina g rd, ſind wir nicht ein nden.Kulturträger zu en ſt eine große und ſchöne Aufgabe Ueber

die Art und Weiſe unſerer Stellung läßt unſere Reſolution zurWeltpolitik, die wir in Mainz ge et en, keinen weh
Sehr ri v bei den Soz.) Sie iſt die einzig richtige die
einzigen nſchauungen, die ziviliſierter Menſchen würdig ſind.Wenn der Reichskanzler Weint hat, er werde ſich d mich

nicht zu einer ſchlechteren Behandlung der Miſſionen drängen
laſſen, ſo muß er mich arg mißverſtanden haben. Das habe ich
nicht verlangt. Jch be darauf hingewieſen, daß Rußland und
Japan den richtigen Standpunkt einnehmen, indem ſie Miſſionen
ausſenden, und habe weiter verlangt, daß wo ſie in
ein fremdes Land gehen, dieſes als Privatperſonen thun, und
ſich nicht als politiſche Agenten benutzen laſſen und als Werk
zeug der Kolonialmächte (Sehr richtigl links), die ſie nach
einem ſehr charakteriſtiſchen Ausſpruch des Abg. Stöcker ſind.
Die Miſſionen werden überhaupt nur dem Zentrum zuliebe ſo
in den Vordergrund r denn der Reichskanzler braucht
das Zentrum und dieſes den Reichskanzler (Große Heiter
keit). Es iſt ſozuſagen die Politik des Handelsgeſchäfts.
Redner geht weiter auf die Miſſionen ein und beruft ſich für
die Schuld derſelben auf Sir Robert Hart, welcher beſtätigt,
daß die Miſſionen jeden Taugenichts, der ſich Chriſt nennt, inSchutz nehmen. Herr Bachem meint, Chriſtenblut, Märtyrer
blut befruchte am beſten das Land, aus dem das
Chriſtentum heranwachſe. Jſt dem ſo, dann ereifern Sie ſich
doch nicht ſo, wenn ſolcher Kulturdünger geſchaffen wird. Dieſer
Satz zeigt die Gefährlichkeit der Hangen achlage. Wenn wir
weiter Miſſion und Kolonialpolitik verquicken, dann werden die
Miſſionsmetzeleien nicht aufhören. Jch gratuliere der Regierun
zu den Ausſichten, die ihre chineſiſche Politik für Deut t
bringt. ir machen ſie nicht mit. (Bravo! b. d. Soz.)Biſchof Anzer hat trotz des Herrn Bachem die heiligen Gefühle

der Chineſen verletzt. Er ließ ſich in ſeinem Biſchofskleid von
den Chineſen förmlich huldigen. Das war eine Verhöhnung
alles religiöſen Gefühls. Sehr richtig! b. d. e enn
LiHungTſchang in den Kölner Dom gekommen wäre, dann
wäre ihm freilich nichts geſchehen. Es wäre ihm gegangen wie

me
e Rede(Unruhe rechts.

mir, der Klingelbeutel wäre ihm unter die Naſe a
worden. (Stürmiſche Heiterkeit.) Wäre er aber Ober
präſident in Preußen geworden und hätte als ſolcher einen
Empfang der Regierungsbeamten im Kölner Dom veranſtalten
wollen und dazu die katholiſche Geiſtlichkeit befohlen, dann
wäre es ihm übler ergangen, als Herrn Anzer in China.
(Große Heiterkeit und Sehr richtigl links) Das Auf-
treten des Herrn Anzer war eine Provokation. Jede Religioniſt ihrem Weſen nach intolerant, weil jede Region in den
Andersgläubigen Falſchgläubige ſieht. Melanchthon, Zwingli,
Calwin waren intolerant. Heute ſtehen materielle Intereſſen
im Vordergrund. Aber die Jntoleranz iſt es geblieben. Jch
ſelbſt erlebte es, daß bei einer Prozeſſion einem der Hut vom
Kopfe geſchlagen wurde. Ueber die Aufführung eines Dramas
„Buddha“ am Münchener Hoftheater gerieten die Herren vom
bairiſchen Zentrum aus dem Häuschen. Hier in Berlin iſt erſt
am Bußtag die Aufführung einer Szene aus „Parzival“ ver
boten worden. Jn Oeſtreich wurden den Katholiken zuliebeproteſtantiſche Geiſtliche ausgewieſen. Das iſt alles höchſte Jn-

toleranz. Jn Berlin iſt die Muckerei und Stöckerei (Große
Heiterkeit) en (Widerſpruch des Abg. Stöcker.)
Auf Jhre Veranlaſſung ſchnüffelte die nach Bilderndie das chriſtliche Gefühl verletzen (Abg. Stöcker: Das gehört

hier nicht her) ach, was Jhnen unangenehm iſt, Herr Stöcker,
das gehört nicht zur Sache. (Große Heiterkeitl) Sie
ind chineſiſcher als die Chineſen. Und wenn Sie von

Aberglauben reden was iſt in Konitz an Aberglauben zu
Tage gefördert worden. Jch kann überhaupt keinen Glau
ben anerkennen, es iſt immer Aberglaube (Gr. Heiterkeit und Sehr richtig! bei den Soz.) h komme nun ſpeziell

zu Herrn Stöcker (anhaltende Heiterkeit). hat zu
nächſt geſagt, eine ſo vaterlandsloſe Rede wäre in einem an
deren Parlament nicht möglich geweſen. Wir ſind gegen dieſe
Redensart abgeſtumpft. (Sehr richtig! bei den Soz.) Vater
landsloſe Geſellen waren auch die erſten Chriſten und der
Gott von Katzbach iſt ein internationaler Gott. Wenn im Krieg
beide Parteien zu Gott beten, ſo iſt das ein J Wider
u (Sehr richtig! bei den Soz.) Die Verwirklichung
er allgemeinen Menſchenliebe, was Sie ſeit 1800 Jahren ver

Entſchieden beſtreite ich, daß unſereblich erſtreben, wollen wir. En
Standpunkt vaterlandsfeindlich iſt. Jch habe mich bemüht, ge
recht zu ſein. Urteilen Sie auf Grund der Thatſachen und
nicht auf Grund Jhrer Leidenſchaft. Nach Prüfung der That
ſachen haben wir unſern Standpunkt eingenommen. Herr von
Levetzow, ſprach vom Vogel, der ſein Neſt beſchmutzt. (Sehr
richtig! rechts.) Sie ſind nicht gewöhnt, daß im deutſchen
Parlament deutſch geſprochen wird, daß Männer auftreten, die
rückhaltlos die Wahrheit ſagen. (Sehr richtig bei den Soz.
Lachen rechts Jn der Julinummer des konſervativen
Deutſchen Wochenblatts, auf das Herr von Levetzow gewißabonniert ſein wird, da wird die deutſche Poli folge
maßen beurteilt: Das Unvorbereitetſein bei der Entſendung
der Expedition beweiſe alles andere eher als ſtaatsmänniſchen

Fünfzehntes Kapitel.
Beil ſeinem Erwachen durchlebte Nechludoff mit einem Schlage

alles wieder, was ihm am vorigen Tage begegnet war, und
von neuem bemächtigte ſich ſeiner das Entſetzen. Trotzdem
fühlte er entſchloſſener als je, das angefangene Werk fort-
zuſetzen, unbekümmert um die Folgen. Jn dieſer Gemütsver-
faſſung begab er ſich um neun Uhr morgens zu dem Vize-
ouverneur Maslinnikoff. Er wollte um die Erlaubnis bitten,

im Gefängnis nicht allein die Maslow, ſondern auch den Sohn
ener alten Frau zu ſprechen, von dem die Maslow ihm erzählt
atte und auch die Bogoduſchoffska wollte er aufſuchen und zu

dieſem Zweck um die Erlaubnis nachſuchen.
Nechludoff kannte Maslinnikoff ſeit langer Zeit vom Regi-

ment her, wo der 1 Vizegouverneur Zahlmeiſter ge
weſen war. Er war damals ein ehrenhafter und gewiſſenhafter
Of Arr der in der Welt nichts weiter ſah und ſehen wollte,
als ſein Regiment und die kaiſerliche Familie. atte dann
die Armee verlaſſen, um in die Verwaltung einzutreten, und
a auf Drängen ſeiner Frau, einer 5 r reichen und ge
chickten Perſon, die eine glänzende Verſorgung für ihn im

ler im Auge hatte. Dieſe Frau machte ſich über ihren
ann luſtig und behandelte ihn wie einen kleinen dreſſierten17 dende hatte ſie im vorigen Winter beſucht, ſie jedoch

o unintereſſant gefunden, daß er ſeitdem nicht wieder hinge
gangen war.Er fand Maslinnikoff genau ſo wieder, wie er ihn ſtets ge
kannt. Es war noch immer dasſelbe dicke und nichtsſagende
Geſicht, dieſelbe Korpulenz, dieſelbe übertrieben elegante Klei-
dung.

Bei Nechludoffs Anblick geriet er vor Freude außer ſich und
e

as laſſe ich mir gefallen, das iſt nett von Dir, daß Du
gekommen biſt. Jch werde Dich zu meiner Frau bringen, das
trifft ſich wunderbar, ich habe gerade noch zehn Minuten vor
der Sitzung Zeit. Mein Chef iſt abweſend, und ich übe jetzt
die Funktionen des Gouverneurs aus, erklärte er eitel.

„Jch komme geſchäftlich zu Dir
„Wieſo?“ fragte Maslinnikoff und nahm plötzlich einen äußerſt

ſtrengen Ton an.
„Alſo höre. Jn dem alten Regierungsgefängnis befindet ſich

eine Perſon, für die ich mich ſehr intereſſiere, und ich möchte gern
außer im gemeinſamen Sprechzimmer und außerhalb der ge-wöhnlichen Beſuchsſtunden mit ihr ſprechen können. Man hat

mir geſagt, das hänge von Dir ab.“
„Vatürlich, und es verſteht ſich von ſelbſt, mein Lieber, daß
ich Dir nichts abſchlage, erwiderte der dicke Mann, indem er
ſeine beiden Hände auf Nechludoffs Knie legte. „Und was Du
von mir verlangſt, iſt durchaus nicht unmöglich, denn für den

m h ich i g b f Grund d„Du kannſt mir alſo ein Papier geben, auf Grund deſſen iſie jede Stunde ſprechen kann en ich
„Es iſt eine Frau
„Ja, ſie iſt zur Zwangsarbeit verurteilt, aber ungerecht
„Ah! voiä bien les jurés, ils n'en font pas d'autres!“ ſagte

Maslinnikoff, der plötzlich ohne die geringſte Urſache franzoöſiſch
zu reden ging

„Jch weiß,“ fuhr er fort, „wir haben in dieſer Hinſicht ver
ſchiedene Meinungen. Doch was ſoll man dagegen thun, c'est
mon opinion bien arrötéee! Du biſt wohl immer noch liberal

„Jch weiß nicht, ob ich liberal bin oder nicht,“ erwiderte
Nechludoff, „doch ich weiß, dte heutige Juſtiz mit allen
ihren Fehlern doch beſſer als die frühere iſt.

„Du haſt Dich an einen Advokaten gewendet?“
Ja, an Fajnitzin.“Bei dieſen orten ſchnitt Maslinnikoff eine Grimaſſe.

d zFrelch merkwürdiger Gedanke, ſich gerade an den zu wen-
en
Der Vizegouverneur konnte es Fajnitzin nicht vergeſſen, daß

er ihn gezwungen hatte, in einem Prozeß als Zeuge zu er
ſcheinen, wo er ihn eine halbe Stunde lang vor dem ganzenSaale zur Zielſcheibe ſeines Spottes gemacht.

„Jch hätte Dir nicht geraten, Dich mit dem zu befaſſen, e'estun homme taré

„Jch habe Dich noch um etwas anderes zu bitten,“ ſNechludoff, ohne her auf, ihn zu hören. h habe fri
ein junges Mädchen, eine Erzieherin, gekannt. Die Unglück-
liche v ßeg Frb gute ebenfalls fängnis P hat mir
agen laſſen, ſie wünſche mich zu ſprechen. Kannſtür ſie eine Erlaubnis geben n Hu mranh

„Jn welcher Sektion beſindet ſich Deine Erzieherin
„Wie man mir geſagt, in der politiſchen.

„Ja, ſiehſt Du, das Recht, die politiſchen Gefangenen zu be
ſuchen, wird nur den Eltern gytattest Doch höre, ich werde Dir
eine allgemeine Erlaubnis geben. Je sais que tu n'en abuseras
pas. Und wie ſieht Deine Protegee aus Jolie

„Gräßlich häßlich!“ g
Maslinnikoff ſchüttelte mißbilligend den Kopf, nahm einen

Bogen Stempelpapier und fing an zu ſchreiben.
„Du ſollſt ſehen, welch ſchöne Ordnung im Gefängnis herrſcht

und es iſt durchaus nicht bequem, da Ordnung zu halten,beſonders jetzt, da die Säle überfüllt ſind und wir viel Zucht
hausſträflinge haben. Doch ich wache ſtreng über alles, dasintereſſiert mich ſehr. Du pirſt ſehen, wie gut alles eingerichtet

iſt und wie alle zufrieden nd Die Hauptſache iſt, man muß
dieſe Leute zu nehmen wiſſen. Jn der letzten Zeit hat einmal
ein Fall von Jnſubordination ſtattgefunden jeder andere hätte
das an meiner Stelle als Meuterei angeſehen und ein Unglückangerichtet, dagegen iſt bei mir alles gut vorübergegangen. Vor
allem muß man Nachſicht und Autorität zu gielcher eit be
ſitzen. das iſt alles.“

„Darauf verſtehe ich mich nicht,“ verſetzte Nechludoff, „ich bin
Dir geſtehennur zweimal ins Gefängnis gegangen und mußdaß h einen ganz tläglchen Edeueg davon empfangen habe.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Aus der Schule.zum täglichen Brot Lehrer: „Was gehört vor allen Dingen

Schüler: „Butterl!“
Was die Leute ſagen. Ich kann mich an meiner Braut

nicht ſatt ſehen rief der Bräutigam eines mageren Mädchens.
„Jch habe den Faden verloren ſagte eine Frau, der ihr

lan eiliger wo ch htl“ deabe nur einen kleinen techer gemacht ſa rSchlächter, da er ein Ferkel geſchlachtet hatte. gee

e r es n
bot, was d
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23 den eeedneeeeneeeeeHerr Bebel hat ſich wiederholt, ich will nicht in den Fehler S Sm n ne e n interenne Keine ſatck* verfallen. Keinen Satz der Bebelſchen Rede kann ich ganz Schluß der Sitzung

(SehEg t 5 Uhr.e des ie Welt, eine wie elende Bande das iſt unterſchreiben. Drei Punkte nur: Der Vorwurf, wir ſeien gegenbet den Soz) S der Einverleibung T et ſiehe er i Ching grauſam, trifft mich. Gewöhnlich herufe ich mich. nicht Der Kampf in China.
z enswürdiges Ereignis. Wenn her ſozialdemokratiſcher auf Briefe, heute will ich es Herrn Bebel nachmachen. Aller

edakteur einen deutſchen Miniſter ſo angriffe, würde er ſo dings iſt. in. Hunnen- ſondern ein Chineſen er Geitex- Der Weltmarſchallort wegen Beleidigung verklagt werden. (Sevr richtig re ſt e ineſiſcher Geſandte iſt wirklich ein ſehr
p Mann d n len vehetetee ſie atte t am Dienstag in Peking Lt. an g. Tfhang nd dem

r Be er iBoe e egli ons- n ein geborener nefe rmredner die ſeinige, eine Bande nennen, es würde mir das Heiterkeit), während de Bebel nur ein freiwillig-gouverne- de aus. An der ar Landkarte ſoll ihnen 8
guch einen Ordnungsruf des Präſidenten zuziehen. (Heiter- mentaler Chineſe iſt. Erneute Heiterkeit) Jn ſeinem zegt worden ſein, daß in Anbetracht der Größe des Diſtrikts,
keit.) Herr Stöcker iſt dann noch auf die Pariſer Kommune Brief nun heißt es: „Seit Abſchluß, des Pachtvertrages über den die Verbündeten beſetzt haben, die chineſiſchen Truppen auf
und meine Aeußerungen über ſie zu ſprechen gekommen. Jch Kiautſchou ſind alle Meinungsver chiedenheiten zwiſchen der keinen Erfolg mehr rechnen können. Bei ihrem Beſuch im
habe von denſelben nichts en. Es iſt damals zu deutſchen und der chineſiſchen Regierung geſchwunden.“ Lachen Kaiſerpalaſt hätten die beiden Unterhändler gebeten, daß ihreu wie immer bei Revolutionen. Die Kommune ent b. d. Soz) Außerdem wurde beſonders meiner Zirkularnote Depeſchen an den Kaiſer von China frei durchgelaſſen
tand aus der Oppoſition nicht nur der Arbeiter, ſondern des anerkennend gedacht. (Bülow verlieſt die Stelle unter Lachen würden. Der eldmarſchall ſagte dies zu unter der Kepnn
geſamten Pariſer Kleinbürgertums, welches 250 600 Stimmen b. d. Soz.) Kiſo unſre Politik iſt keineswegs grauſam. Jch ung, daß die Depeſchen ihm vorher unterbreitet würden war
ür die Proklamierung der ommune e Redner geht weiter habe nur von zwei Kaiſerreden geſprochen, von der in Bremer- den C ineſen wenig zu gefallen ſchi Am Dienstag ber

auf die Geſchichte der Kommune ein und ſtellt feſt, daß trotz haven und von der in Wilhelmshaven. Der Kaiſer wußte bei L d be T 3 d gefaulen en. n Denetag berührt
der gegen die Kommunards verübten Schlächtereien die Geiſeln der Bremexhavener Rede noch nicht, daß die Geſandten befreit dasſelbe Thema, ohne aber eine andere Antwort zu er-
nicht erſchoſſen wurden dieſe fielen erſt nach der Auflöſung des 677. Vielleicht hatte Herr Bebel beſſere Verbindungen mit halten.
Kommunerates, als in Paris gar keine Regierung mehr vor hina. Große Heiterkeit) Die Rede in Wilhelmshaven
anden war. Empört über das rückſichtsloſe Vorgehen der r der Kaiſer gehalten, nachdem ihm 10 Minnten vorher dererſgiller Regierung faßte man am 24. vormittags den Be Tod ſeines Geſandten mitgeteilt worden war. Daß das Blut Der Harmlo ſenpro zeß in zweiter

ſchluß, die Geiſeln zu erſchießen. Dieſe Erſchießung war nur etwas raſcher dann beim Kaiſer zirkulierte, iſt klar. Tief be Auflage
ein einfacher Vergeltungsakt gegenüber tauſend ähnlichen Akten, dauert habe ich die Vorwürfe gegen unſere Soldaten Kein
die in dieſen Tagen begangen waren. einziger Fall iſt bewieſen. Es iſt nicht feſtgeſtellt, daß ein Berlin, 23. November.Soldat ſich des Rufes dent A icht würd i iHerr Baſſermann n die Boxer ſeien ſehr blutdürftig' wieſen t. De Sbuhenn würde s Wus bleiben. pe ſerrte gyird die Beweisaufnahne Ffortgeſegt. Zeuge Fabrie.
un nachdem deitſch. franzöſiſchen Krieg wurde das Lied ge Jeder, auch Herr Bebel, wird mir zugeben (Widerſpruch de ber galt ver e eker R Banthetee den nen e
ſungen „König Wilhelm ſaß ganz heiter“, in dem es heißt: Vebels) err Bebel, Sie Fep ja noch gar nicht, was ich zum andern gereiſt ſei. Jm Jahre 1897 habe er ſich von Wolff
gut ſie, daß die Lappen fliegen, daß ſie all Tie ſagen willl Große Heiterkeit) wird mir zugehen daß ein Darlehen von 10000 Markt geben laſſen. Wolff habe nur
Kränke kriegen, in das hlotternde Gebein. Das imter jeder größeren e auch räudige Schafe ſein 4 Prozent Zinſen verlangt, er, Zeuge, habe aber darauf beſagt doch genug. Und in welcher Weiſe ſpricht der Dreſchgraf können. Aber nicht allgemeine Schlüſſe kann man daraus ſtanden, daß er 8 Prozent atte wolle. Das Kapital ſei
Pükler gegen die Juden! Die Stellen aus dem Vorwärts, ziehen. Die Manneszucht der deutſchen Armee das ſage ich längſt gurit gezahlt worden. Als er einige Male geſpielt ha
die Herr Vaſſermann verlas und die angeblich die Chineſen ver auch vor dem Ausland wird von keiner Armee der Welt habe Wolff ihm geraten das Spielen ſein zu laſſen. Denherrlichen, 9 ganz aus dem Zuſammenhange geriſſen. Es iſt übertroffen. (Lebh. Bravo rechts. Ziſchen links.) 3 Kornblum habe er auch in dem Spielerkreiſe getroffen, ſich
auch nicht des Landes Brauch, Namen zu nennen, die man nur Kriegsminiſter von Goßzler: aber von ihm ferngehalten. Der folgende Zeuge Taſeldecker
Ko r e V e ä e W d e Schneider, hat im Jahre 1897 im Viktorighotel den SpielerNationalliberalen Abg Baſfermann, Wisner hat den Arte Bebels Volksheer bekämpfe ich immer mit beſonderer Freude. Iub bedient imd dafür pro Abend 10 Mark Gehalt bekommen.
n Unlerzeichnet) 9 Baſf an behanptet, die Chinapolitit 2*. Millionen Milizen wären nach ihm in Deutſchland vor Er erzählt. daß an den Sonnabenden 15. 20000 Mark umge-
mme den deuiſchen Artelern zu Hute Was iſt den handen. Eine wirkliche Ausbildung ſolcher Maſſen iſt unmög ſetzt worden ſag und daß er manchmal den Herren mit Geld
er 2 hen Frre u e. a fa hö nur lich. Die Boxer ſind deshalb gefährlicher als Bebels Miliz. ausgeholfen habe. Zeuge Generaldirektor Otto vom Zentral-

v H de i S t a a P h en nicht Herr Bebel ſtützt ſich W heute wieder nur auf gteten shaotel ſagt über die dem Klub vermieteten Räume aus und be
z an wir r w. t r t m meldungen. Er glaubt an die Echtheit der Hunnenbriefe, ich merkt weiter daß ſchon nach ger Zeit die et wermoltum
Danber auf ehren z teund zibillfatoriſche weiſe nicht 5 de daher daß ſich h Armee n ging durch dern t a e, den gn d e z h da da

aus bewährt hat. as einzige, was ich von der Rede des Herrn erücht aufgetaucht geweſen ſei, daß dort ho eſpielt werdezu fördern. Sie ſcheinen auch nicht e wiſſen, daß wir Bebel unterſchreiben kann, bleibt der Satz: Unſer ge
er iſt ein und Herren hinkämen, die nicht hingehörten. Die Klubdirektionwieder die Retter neuer Handelsverträge ſein können. Mann. (Lebh. Bravol rechts, Lachen links.) habe ſich auch ſofort bereit erklärt, den Vertrag zu löſen. Esafter Beifall ünks) Sie wollen durch Erhöhung der Lanzer t klärt,gi p und Getreidezölle dem deutſchen Arbeiter die Abg. Bachem (Zentr.): kennen daß re Skcinn eke See rath derer

ebenshaltung verteuern. Dadurch wird dem deutſchen Ar Hotel inF. Herr Bebel ſieht nur den Splitter bei uns, den Balken bei Nürnberg geweſen ſeien. An einem Oktoberabende habe dortbeiter in roh derr r r Wenn d c den Chineſen aber nicht. Unſere Kultur iſt der chineſiſchen weit an einem Tiſche Wolff, am anderen Lewin die Leitung des
für Gr 4 te äg ſt e er ge ar r reunduch- überlegen. Die chriſtliche Kultur iſt eine ſieghafte, ſie wird auch Spiels übernommen. Angeklagter Wolff erklärt, daß er keine
mal ſo ger wäre, al er iſt. Da re Arbeiterfreur die Sozialdemokratie überwinden. (Beifall im Zentrum.) Karten bei ſich geführt, ſondern der Oberkellner 5 bis 6 Spiele
keit. (Bravol b. d. Soz,) Abg. Bebel (Soz): auf das Zimmer gebracht habe. Zeuge bemerkt weiter, es ſeiSie haben mit dem Fleiſchbeſchaugeſetz, den Branntwein g. ö.)- r gepokert und dann Baccarat geſpielt worden. Beiliebesgaben uſw. die Armen unerhört ausgebentet. (Sehr Nach dem Herrn Kriegsminiſter ſoll ich heute wieder die Armee letzterem habe Wolff die Bank übernommen, Zuerſt verloren undwahr! bei den Sozialdem. Lachen bei den Nationalliberalen vor dem Auslande diskreditiert haben. Dieſe Verdächtigung j dann einige tauſend Mark gewonnen. Wolff habe ſich er
Und dazu können Sie lachen Es iſt bedauerlich, daß dentſche ſchleudert er mir immer entgegen, wenn ich einzelne Jnſtitutj boten als Gewinner die ganze Zeche zu bezahlen; am folgen
Arbeiter Jhnen noch immer ihre Stimmen geben. Denen mögen onen des Heeres bemängele. Jch habe in keiner Weiſe die den Morgen ſeien r und Lewin nach München abgereiſt.
die Götter ihre Dummheit verzeihen. Große Heiterkeit ſ Armee als ſolche angegriffen. Uebrigens iſt ja auch nur ein Zeuge Student v. Stoſch kann nicht behaupten, daß v. Kayſer
und lebh. Beifall b. d. Soz.) Die Verteidigung der Arbeiter kleiner Teil derſelben in China beteiligt. Es wäre Pflicht des in dem Rufe ſtand, ein „unangenehmer“ Spieler zu ſein. Zeuge
intereſſen überlaſſen Sie uns. (Widerſpruch rechts, im Zentr. errn Kriegsminiſters geweſen, die Wahrheit des in den Graf Königsmarck hat bei Hecht und im V ge
und b. d. Natlib.) Sie ſind eine fallende, wir eine auf Hunnenbriefen Bexichteten unterſuchen zu laſſen. ſpielt und iſt dann Mitglied des Klubs im ZentralHotel ge
ſteigende Partel. Lärm bei den Natlib.) Wir ſchreiten Der Kriegsminiſter hat auch auf meine e noch nicht ge- worden. Wie er bekundet, iſt er bald wieder aus dem Klub
unſern großen Zielen entgegen, über Sie zur Tagesordnung. antwortet, ob die Parole „Pardon wird nicht gegeben, alisgeſchieden, und zwar aus eigenem Antriebe. Auf Befragen(Bravo! p. d. Soz) Herr v. Kardorff nahm, China gegen Gefangene werden nicht gemacht“, als direkter Kriegs des Verteidigers Friedmann giebt der Zeuge zu, daß ihm über
über das Recht der Expropriation in Anſpruch. Sie gehen befehl aufzufaſſen iſt. Da ex uns dieſe Antwort nicht erteilt die Spielgepflogenheiten v. Kayſers nie etwas Nachteiliges zu
alſo als Barbaren nach Ching, deshalb erreichen Sie nichts. hat, nehmen wir an, daß es ſich hier wirklich um einen Befehl Ohren gekommen ſei.
Herr von Kardorff vermißt direkte Vorſchläge bei mir. Wenn handelt, zumal bis t nicht nachgewieſen worden iſt, daß that Es folgt eine ganze Reihe von Zedgen, welche Spiel und
erſt das Reichskanzleramt in unſeren Händen liegt (Große ſächlich irgendwo Gefangene gemacht worden ſind. Beifall Bankhalten der Angeklagten kennzeichnen, ſowie über das Ver

it) das kann ſehr raſch kommen dann über bei den Sozialdemokraten.) ältnis Auskunft geben ſoll, welches zwiſchen den AngeklagtenKſer Sie ch vie dichtung er deutſchen Politik Herx von Damit ſchließt die Dieskuſſion. n regten a
Wangenheim hat uns vorgeworfen, wenn veutſche Soldaten Abg. Baſſermann (natlib., perſönlich): gefloſſen iſt. Die Weiterverhandlung findet morgen vor

i d ien wir ſchuld. Erziehen wir denn 3de dere Sehr ne b e S an de 5 r Bee et der tet bentte ſten dent Mia ſett
icht gegeben,“ trägt die Verantwortung. j den Namen des Redgkteurs des Vorwärts ausfin machen. 8e hie e h e Jrunditlich Falſchen Berichten an Jch habe den Vorwarts nicht zitiert, ſondern einen Attitel aus Briefkaſten der Redaktion.

iſer ſpricht. Jch e, daß die Worte des Herrn von den Sozialiſtiſchen Monatsheften angeführt, den der Vorwärts ieder-Beung.r aehdr eree, wo meine nicht gehört redakteur Kurt Eisner perſönlich gezeichnet hat. heit hrlehngerta Kein allgemeines Jntereſſe, Aufnahme des
werden. Gebhafter Beifall und Händeklatſchenbei Auf Antrag des Abg. Dr. Lieber wird der Nachtragsetat der
den Soz.) Budgetkommiſſion überwieſen Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienth in Halle.

W555r-m5mm—muu--u—u

eihn
Sehr wohlfeile

achts-Geschenke
i f. Herren u. Damen, in weiss farbiW elsaer 130 em breit, das Meter M. Taschentücher Uohigaun et Wo eriunmt n 90 t
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Unser

wird fortgesetzt.

Weihnachts- Ausverkauf
Derselbe bietet Gelegenheit

Wirklich gute Waren ausserordentlich billig zu kaufen

aussergewöhnlich billig.

Besonderer Gelegenheitskauf

Grosse Pooten. Klieiclereotofse

rummer Benjamin
Malle a. S., Grosse Ulrichatrasse 23.

Jeder am Lager befindliehe Geg- natangd ſt mit jetziger bligster Preisangabe deutlich ve
sehr erleichtert und ist jeder, auch der Niehthenner vor Verteueru- g gesehütet.

rsehen, dadareh wird der Einkauf

[„J

Waiſen Sie a ianſrenvburg i in Tei, Wasservorstacit No.
hochfeine abgelagerte Zigarren, Zigaretten. Tabak. Auswahl gross.)

Karlstr. 14. Konzerthaus
Sonntag den 25. November GlühlichterDE Großer Familienabend. Nr. 121.Treffpunkt ſämtlicher Schondorfſchen Tanzſchüler. Simplizissimus

r.

Zu haben in dere
Mäntel u. Joppen Ranniſcheſtraße 3.

Kariatr. 14. Neu eingetroffen

Volksbuchhandlung,

Reune und gebrauchte Möbel.

PlüſchGarnituren, Divan in Stoff
und Plüſch, einfache Sofa, Trumeagurx,
Spiegel mit und ohne Schränkchen,
Tiſche, Stühle, Bettſtellen mit u. ohne
Matratze n, Külchenſchränke u. Küchen

arenſchränke und Ladentiſche,
Ka tenre a verkauft ſehr billig bei
reeller Bedienung

das chikſte der Saiſon wie

e desOtto KmoLII, Leipzigerstr. 36, a
Zurückgeſetzte WinterPaletots 12, 14--20 Mk., reelle Sachen.

Photographie en
Möbel Rausn Rosonderg,

Halle a. S., Geiſtſtr. 21, I.
Vohnungseinrihtungen

in gediegenſter Ausführung, zu er

Gebr. Braunss

W Streiberstrasse 23
Weihnachtsaufträge

schon jetzt aufzugeben.
Tadellose feinste Ausführang, dis Lebensgrösse, bei billigsten Preisen,

bitten
höfliechst

ſtaunlich billigen Prei en.

Polſtermöbel
mit gllerbeſten Zuthaten, in eig-
ner Werkſtatt et Garantie gut

gearbeiteSofas von 25 tis 150 Mk.

Bettſtellen e hart18 bis 40 Mark.

SMutkvruizen
von 9 bis 25 Mark.

Große Auswahl, reellſte Bedienung.
Bitte genau auf meine Firma

zu achten.

Erprobtes
Hhuſtenmittel

iſt meinſeköſtgekocht. ſchwarzer

Jobannesbeersatt.

Carl Krütgen
Univerſal-Droguerie

Holzschuhe
zu billigſten Preiſen bei

B. Mend reich
9 Schmeerſtraße 9.

Rax Jungblukt,
Kudwig Wuchererſtr. 31.

Paul Knobloch's
Thomaſinusſtraße 47, 1 Fang

Künſtliche
Zä ne

v. 2 M. an,
ſ merzl.

er d Za d
J plombieren

in Gold,Silber und
Emaille.

Reparaturen ſchnell und billig.

Speck,
Leberwurst,

Rotwurst, SKnoblauchwurst, h
Knackwurst,
bei Reinnoid Ken Gr. Klausſtr. 38.

x

x J. Sternliecht, Lilienſtr. 10. Gut erhaltener Anzu u. Winter-
Gebr. c u. Matr. v. Harz25, UIr. jüberzieher, gr. Fig. b.z.v.* auhofs, H. III.

Gardinen und Gardinenreſte zu be-
deutend herabgeſetzt., ſehr bill. Preiſen.

Merſeburgerſtraße Stiefel und Scho r dauer
s

guten Zuthaten h t bekannt ſoch Co., Steinweg 2,

empfiehlt zu billigen Preiſen nur Putz und Weißwaren
Neue Ofenrohre empfiehlt billig 3. Sternliteht, jetzt Lilienſtr. 10. empfehlen aus ihrem Weihnachts

Ausverkauf einen größeren Poſten

lzschuh toffel, Filz-e u. n
Pläsch-, Korö-
verkaufe zu den billigſten de rikpreiſen.

D. Grünäler, Fleischerstr. 41.
Bill. Bezugsquelle f.

antoffeln

Wiederverkäufer. 4

e
Soeben erſchien:

Worte u. Thaten d. arbeiter

freundlichen Zentrums.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbnuchhandlung,
Ranniſcheſtr. 3.

Bitterfeld.Empfehle mich den Genoſſen ſowie
und Bekannten bei vor

ommenden Bedarf von

an
(Eigenes Fabrikat.)

Gustav Winder, Zigarrenmacher,
Burgſtraße 27, Hinterhaus.

werden billiStiefel und Schuhe beſohlt un

repariert, wie bekannt, mit gutemgebrauchten Riemenleder, nur
J. Sternlieht, jetzt Lilienftr. 1

Fernſprecher 1148.

Tüchtige Aren

in größerer r ahl fürmauerwerk werd en für dauernde B
ſchäftigung, ſoweit die Witterung es
züläßt, ſo ort

eldung auf der Bauſtelle der
Pionierkaſerne in Hann. Münden.

Achtung!Maurer und r werden an
re Gebäude bei dauernder Ar
eit Pſucht. nähere Auskunft erteilt

Brendel, Maurerpolier inScalfeld a. S. Grünhain.

Damen- Konfektion mit 3 Mk. Anzahlung.
Winter- Ueberzieher 5 Anzahlung.
Winter- Ueberzieher 7 Anzahlung.
Winter- Ueberzieher 9 Anzahlung.
Winter- Anzüge 5 „Anzahlung.
besollschafts- u, Trauanzüte 8 Anzahlung.
Joppen u, Burschen-Anzute 3 Anzahlung.

Auf Ahzuhlung?

Paul Sommer
Abzahlungs-Geschäft

14 Leipzigerstrasse 14,

Möbel Spiegel, Polsterwaren.

I. u. 2. Etage.
10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

e r

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Scene vuerrrerre (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 275 Halle a. S., Sonntag den 25. November 1900.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. November 1900.

Forſetzung aus der 1. Beilage.)

An die Gewerkſchaften
richten wir anläßlich des Wiederbeginns der Reichstagsverhand
lungen und des dadurch bewirkten erhöhten Raummangels die
ebenſo dringende als entſchiedene Bitte, ihre Verſammlungs
berichte auf die thunlichſte Zeilenzahl zu beſchränken. Der
Raum des Volksblattes ſteht den Gewerkſchaften bei Aus
tragung von Lohndifferenzen, Streiks e. 2e. in ausgiebigſtem
Maße zur Verfügung, ſobald es ſich um Angelegenheiten
handelt, die über den Rahmen der gewöhnlichen Berufs
intereſſen hinausgehen. Beweis: Der gegenwärtige Maurer-
ausſtand. Aber Raumverſchwendung und Verkennung der
Aufgaben einer Tagespreſſe iſt es, wenn über die
regelmäßigen Mitgliederverſammlungen, in denen nur unweſent-
liche Beſchlüſſe gefaßt werden, mit einer behaglichen
Breite und Weitſchweifigkeit berichtet wird, die
in keinem Verhältnis zu der Wichtigkeit der ge-
faßten Beſchlüſſe ſteht. So iſt es z. B. doch für die
Allgemeinheit ganz gleichgiltig, ob der Rechnungsabſchluß dieſer
oder jener Gewerkſchaft im 3. Quartal einen Kaſſenbeſtand von

20 oder 50 M. ergeben hat. Man teile am Schluſſe des
Jahres die Jahresrechnung mit, das genügt vollſtändig. Auch
intereſſiert es die Allgemeinheit ebenſowenig, daß die Gewerk
ſchaft ſo und ſo ein Kränzchen veranſtaltet und dazu eine Ver
gnügungskommiſſion gewählt hat; noch weniger aber iſt von
Jntereſſe, daß dieſe Kommiſſion aus den Genoſſen Müller oder
Schulze oder Lehmann beſteht Daß von einer Jnhalts-
angabe der gehaltenen Vorträge keine Rede ſein kann, brauchen
wir wohl nicht aufs neue zu verſichern. Die zweimalige
Wiedergabe der Tagesordnung, indem man jeden einzelnen
Punkt nach der Reihenfolge der Erledigung wiederholt, iſt
gleichfalls überflüſſig. Bei der Anfügung von Reſolutionen
beſchränke man ſich auf den thatſächlichen Jnhalt und laſſe die
ſelbſtverſtändliche Formel: Die am ſo und ſo vielten November
1900 im Saale des ſo und ſo -Gaſthauſes tagende öffentliche
Verſammlung der und verwandten Berufs
genoſſen erklärt ſich u. ſ. w., vollſtändig hinweg. Der Sache
geſchieht damit kein Abbruch.

Ferner möchten wir bitten, als Schriftführer Genoſſen
bezw. Mitglieder zu wählen, die mit der Feder
einigermaßen umzugehen verſtehen. Wir ſind gewiß
die letzten, die dem Arbeiter deswegen Vorwürfe machen, weil
ihn die ſchlechte Schulbildung und die angeſtrengte Handarbeit
zur richtigen Wiedergabe ſeiner Gedanken teilweiſe unfähig
macht, aber es giebt ſchließlich in jeder Gewerkſchaft ein Mit-
glied, das beſſer ſchreibt, als die Mehrzahl der anderen, und
dieſes erwähle man zur Abfaſſung der Verſammlungsbecrichte.
Von den ca. 36 hieſigen Gewerkſchaften ſind es leider kaum
ein halbes Dutzend, deren Schriftführer Verſammlungsberichte
einſenden, die druckreif ſind. Wir verbeſſern gern, geben hier
ein Komma zu und ſtreichen dort ein überflüſſiges Wort, aber
es nimmt uns einen großen Teil der uns nur in ſehr be-
ſchränktem Maße zur Verfügung ſtehenden Zeit weg, wenn
wir die Verſammlungsberichte gänzlich umſchreiben müiſſen,
zumal wenn man aus dem Original erſt erraten muß, was
der Berichterſtatter eigentlich ſagen will.

Die Befolgung unſeres Rates liegt nicht allein in unſerem
Jntereſſe, ſondern auch in dem der Gewerkſchaften. Je klarer
und präziſer ein Bericht abgefaßt iſt, deſto gefälliger lieſt er
ſich und wird auch von Angehörigen eines anderen Berufes
geleſen, während man an einen ellenlangen Bandwurm erſt
gar nicht herangeht. Wie verhängnisvoll die zufällig e Wahl
eines Schriftführers werden kann, davon nur ein Beiſpiel
Eine hieſige Gewerkſchaft hielt vor einigen Wochen eine öffent
liche Verſammlung ab und beſchäftigte ſich mit der Lehrlings-
frage und der Wahl zum Geſellenausſchuß für die Innung
des betr Berufes. Jn zwei Reſolutionen ſtellte man an die
Jnnung eine Anzahl Forderungen und der Schriftführer ſandte
dieſe mit allen ſtiliſtiſchen und orthographiſchen Schnitzern an
die Jnnung. Dieſe hatte nichts Eiligeres zu thun, als die
Reſolutionen der Hall. Ztg. zu überſenden, die ſie natürlich
wortgetreu abdruckte und daran höhnend die Bemerkung knüpfte:
Und ſolche Leute ſollen mitzubeſtimmen haben über das Wohl
und Wehe des Handwerks.

Derartige gelinde geſagt Unbedachtſamkeiten müſſen
und können vermieden werden. Sorge man für die Wahl von
paſſenden Schriftführern und gebe man ihnen die vorſtehenden
Leitſätze mit auf den Weg. Jm Intereſſe der Aktualität
unſeres Blattes, im Jntereſſe der Gewerkſchaften vermeide man
alle Raumverſchwendung, damit wir die parlamentariſchen Vor

gänge bezüglich des Rauminhalts nicht unnötig einſchränken
müſſen. Auf den Deutſchen Reichstag ſind die Blicke der ge
ſamten Arbeiter Deutſchlands, ja der ganzen Welt gerichtet.
Seine Verhandlungen müſſen dem kämpfenden und harrenden
Volke vollinhaltlich unterbreitet werden.

Streikklauſel und Magiſtrat.
er dankenswerten Offenheit des Maurermeiſters und Vorſende des Bauarbeitgeberbundes, Herrn Hildebrandt, iſt

es zuzuſchreiben, daß die Halleſche Arbeiterſchaft nunmehr
weiß, daß auch un ſre Stadtverwaltung die Streikklauſel in
ihre Verträge aufgenommen hat. Als am Montag in der
Stadtverordnetenſitzung Herr Oberbürgermeiſter Staude ſich
und den Magiſtrat von dem Verdacht reinigen ſollte, daß er
die Streikklauſel nur zum Schutze des Unternehmertums und
zum Trutz der organiſierten Arbeiterſchaft geceptierte, da
konnte man einigermaßen geſpannt ſein, wie unſer Stadtober-
haupt dieſe Rechtfertigung bewerkſtelligen würde. Daß er den
Grundſatz aufſtellen würde, die Stadtverwaltung müſſe un
parteiiſch ſein, das war unſchwer vorauszuſagen. Daß er
aber die Parteilichkeit denn eine ſolche iſt zweifellos die
Streikklauſel, und zwar ausſchließlich zu gunſten der Unter
nehmer damit verteidigen würde, daß er die zunehmende

Häufigkeit der Streiks dafür ins Feld führte, das haben wir
nicht erwartet. Wir nahmen an, daß die ſtädtiſche Verwaltung
bei Einführung einer ſolchen in das Wirtſchaftsleben der Ar
beiter mit ſo tief eingreifeden Maßregeln beſtimmten Thatſachen
aufwarten könnte, aber nicht mit Gemeinplätzen, die auf ihre
Richtigkeit nicht geprült werden können. Denn Herr Staude
würde arg in Verlegenheit geraten, wenn ihm jemand die
Frage vorlegte, wie viele Streiks haben im Jahre 1899 dem
Jahre der Aufnahme der Streikklauſel in die Bauverträge
in Halle ſtattgefunden, und wie viel in den vorhergehenden
Jahren Eine objektiv veranſtaltete Statiſtik würde zweifellos
Herrn Staude ſagen, daß im vorigen Jahre weder mehr noch
weniger Streiks als in den Vorjahren zu verzeichnen waren.
Dieſer Nachweis ſür die Notwendigkeit der Streik-
klauſel mißglückte alſo vollſtändig. Und der andere, daß bei
dem Bau der Brücke nach dem Elektrizitätswerk
nur eine Firma von der Streikklauſel abzuſehen gewillt war,
dafür aber 3000 Mk. mehr verlangte als die anderen, ſo ſehn-
ſüchtig nach der Streikklauſel lechzenden, ſtand auf einem nochtieferen Niveau. Was in aller Welt veranlaßt eine Stadtver-

waltung mit einem Millionen-Etat, wegen lumpiger 3000 Mk.der Jeſanten Arbeiterſchaft hemmende Fußangeln zu legen

Hielt der Magiſtrat dieſe Firma nicht für leiſtungsfähig, dann
jab es gewiß noch andere, die nicht um den Preis der wirt-ſchaftüichen Knebelung der Arbeitnehmer die ſtädtiſchen Arbeiten

ausgeführt hätten. Wegen einer ſolchen Lappalie ſich zum
Teſtamentsvollſtrecker der Lohndrückertendenzen des geſamten
Halleſchen Unternehmertums zu machen und zur Unterdrückung
der berechtigten Beſtrebungen der Arbeiter auf Verbeſſerung
ihrer Lebenslage die Hand zu bieten, iſt ein Vorgehen, das
die ſchärfſte Verurteilung herausfordert. Herr
Staude hat anſcheinend kein Verſtändnis dafür, was es heißt,
den Unternehmern eine ſolche wuchtige Waffe in die Hand zu
drücken. Jeder Forderung auf Lohnerhöhung kann von dem
Unternehmer ruhig die Spitze geboten werden, wenn die Ar-
beiter ausſtändig werden: die Streikklauſel gewährt ihm Hinter-
halt. Es muß offen ausgeſprochen werden, daß durch die Auf-
nahme der Streikklauſel in die Verträge behufs Ausführung
ſtädtiſcher Arbeiten der Halleſchen Arbeiterſchaft ein Schlag ins
Geſicht verſetzt wurde, wie er ſchlimmer nicht geführt werden
konnte. Wenn die Arbeiter bei den nächſten Stadtverordneten-
wahlen die Antwort ſchuldig bleiben würden, dann hätten ſienichts anderes verdient. Dir werden dafür ſorgen, daß das

nicht geſchieht.
Die bürgerliche Stadtverordnetenmehrheit nickte dem Herrn

Oberbürgermeiſter verſtändnisinnig zu; warum auch nicht?
Er vertrat ihre Jntereſſen, ihren Profit, ihren Geldſack!
Das geflügelte Wort des jetzigen Oberpräſidenten, früheren
Staatsminiſters v. Bötticher: „Meine Herren, wir arbeiten ja
nur für Sie!“ iſt nicht nur für den Reichstag geſprochen.
Daß eine Diskuſſion nicht beliebt wurde, war eigentlich ſelbſt
verſtändlich. Es würde uns geradezu mit Bewunderung erfüllt
haben, wenn einige Stadtverordnete aus Unternehmerkreiſen
dem Herrn Oberbürgermeiſter beigeſprungen wären. Sie hatten
es nicht notwendig. Herr Stande that ſeitte Srhuldigkeit.

Lechzen ja auch die hieſigen Handwerker nach der
Streikklauſel, wie der durſtige Hirſch nach friſchem Waſſer.
Sie hatten durch den Sekretär ihrer Organiſation, der Hand
werkskammer, auf dem dieſer Tage in Berlin ſtattgefundenen
Handwerks und Gewerbekammertag den Antrag ſtellen laſſen,
die ſtädtiſchen Verwaltungskörper zu veranlaſſen, bei Ver-
gebung vön Submiſſionsarbeiten in erſter Linie die Handwerker

zu berückſichtigen und bei einem Ausſtande die Liefe-
rungszeit um die Dauer desſelben zu verlängern
und eine durch denſelben erzielte Lohnerhöhung verhältnismäßig
ein Preisaufſchlag in Rechnung zu bringen. Sie ſtiegen ſogar
im wenig auf die Barrikaden, in dem ſie in der Begründung
alſo donnerten: „Sollte die Regelung des Submiſſionsweſens
ſeitens der Behörden nicht bald erfolgen, ſo müßte das deutſche
Handwerk alle bisherigen Verſicherungen des Wohl-
wollens der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Ver-
tretungen als leere Worte betrachten und mit aller
Entſchiedenheit auf eine andre Zuſammenſetzung derſelben hin
arbeiten.“ Der Antrag fand jedoch keine Gnade vor dem
Gewerbekammertag. r wurde ſchließlich in abgeänderter
Form dem geſchäftsführenden Ausſchuß überwieſen. Die
Halleſchen Handwerker ſind alſo nicht daran ſchuld, wenn nicht
ein allgemeiner Vorſtoß wegen Einführung der Streikklauſel
erfolgt. Sie ſchwärmen ebenſo dafür, wie Herr Hildebrandt
und ſeine Kollegen.

Und nun unſere Streikklauſel, Herr Oberbürgermeiſter.
Gewähren Sie den Unternehmern einen Freibrief auf die
Hintanhaltung von Streiks, dann verlangen wir, daß
die Arbeitsbedingungen bei Ausführung von
ſtädtiſchen Bauten ſolche ſind, daß die Arbeit-
nehmer nicht erſt zu ſtreiken brauchen. Die Streik-
klauſel der Arbeiter wird deshalb ungefähr lauten: „Alle
Unternehmer, die ſtädtiſche Arbeiten ausführen, haben
die Verpflichtung, ihren Arbeitern einen Lohn zu
zahlen und eine Arbeitszeit zu gewähren, wie ſie in
der betreffenden Branche üblich und von der Berufs
organiſation als maſßzgebend anerkannt iſt.“ Dem Stadt-
verordnetenkollegium wird Gelegenheit gegeben werden, über
dieſe Ergänzung der Streikklauſel ſich zu unterhalten.
Eine Liebe iſt der anderen wert. Den Unternehmern die
Streikklauſel, den Arbeitern die Zuſicherung beſtimmter Lohn-
und Arbeitsbedingungen. Hier heißt es einmal: Hic Rhodus,
hic salta! Die ärbeiterſchaft hat keine Luſt, ſich ohne Murren
ihre Lebenslage verſchlechtern zu laſſen. Hier giebt es nur ein
Entweder Oder. Zudem iſt unſere Forderung weder neu,
noch unerfüllbar. Jn Deutſchland, das angeblich an der Spitze
der ſozialreformatoriſchen Staaten ſpaziert, hat man es leider
noch nicht für nötig gehalten, die ſtädtiſchen Verwaltungs-
körper zu verpflichten, den Arbeiterforderungen im angeregten
Sinne Rechnung zu tragen. Dafür aber deſto mehr in den
„ſozial weit hinter uns marſchierenden Ländern“, wie Frank
reich, England, Belgien, die Schweiz 2e. Bereits im Jahre
1892 beſchloß die Stadtverwaltung der Millionenſtadt London,
daß alle für ſtädtiſche Rechnung arbeitenden Unternehmer ihren
Arbeitern die Vorteile der durch die Satzungen der Trades-
Unions vereinbarten Arbeitsbedingungen zu gewähren hätten,
d. h., daß die Arbeitszeit 48 Stunden pro Woche nicht über-
ſchreiten dürfe. Ja, die Londoner Kommunalverwaltung Kus
ſogar ſo weit, daß ſie die Unternehmer verpflichtete, das Roh
material nur von ſolchen Fabriken zu entnehmen, die denSatzungen der Trades-Unions entſprecgen Nicht weniger als

15 000 Arbeitern kam dieſer Beſchluß zu gute. 140 engliſche

11. Jahrg.

Stadtverwaltungen ſind dem Beiſpiele Londons gefolgt. Jn
Belgien haben 47 Gemeinden mit den Unternehmern, die
ſtädtiſche Arbeit ausführen, ähnliche Vereinbarungen getroffen,
wie London; wir nennen nur Brüſſel, Brügges, Rollers,SaintGilles 2c. Weiter ſind noch anzuführen Amſterdam in

S Calais und Lille in Frankreich, Winterthur in der
chweiz u. ſ. w.
Der Magiſtrat von Halle würde ſich ein Verdienſt erweiſen,

wenn er durch einen entſprechenden Beſchluß die Aufnahme
der Halleſchen Stadtverwaltung in die vorſtehende Liſte er
möglichen würde. Unſere Streikklauſel, Herr Oberbürger-
ler bringt die Stadt Halle in recht angenehme Geſell

aft.

Die Lage des Arbeitsmarktes.
Ein anderes Gepräge als die Börſe mit ſteigenden Kurſen

zeigt das gegenwärtige Bild des Arbeitsmarktes. An den
öffentlichen Arbeitsnachweiſen, ſoweit ſie an die Berichterſtattung
der Berliner Halbmonatsſchrift Der Arbeitsmarkt angeſchloſſen
ſind, drängten ſich im Oktober um 100 offene Stellen 120,4
Arbeitſuchende (gegen 104,9 im Vorjahre). Namentlich
nimmt bei den ungelernten Arbeitern die Zahl derArbeitsloſen ſichtlich zu; außer von Berlin wird a
ſchon von mittleren Städten, wie Mainz, berichtet. Aber n

bei den Metallarbeitern wächſt die Arbeitsloſigkeit, ſo in
Heidelberg, Mannheim, Mainz, Freiberg i. Br. (auch Halle
dürfte hier eingereiht werden. D. Red.), in den rheiniſch
weſtfäliſchen Jnduſtriezentren, in Berlin. Jn der Tertil
induſtrie iſt trotz einiger Lichtpunkte eine allgemeine Beſſerungnicht zu finden, vielmehr greift die Kriſe u auf Bezirke über,

die bisher verſchont blieben. So arbeiten in der Weberei Biele
felds ca. 1500 Arbeiter nur fünf Tage in der Woche. Jm
Baugewerbe iſt überwiegend ſchon ſtille Zeit, obwohl das
Wetter noch nicht dazu drängt. An einzelnen Orten wurde
bereits eine Zunahme der wandernden Arbeitsloſen bemerkt, ſo
in Pforzheim 157 gegen 95 im Oktober v. J. Wenn dennoch
die Zahl der beſchäftigten Arbeiter nach den Mitgliederziffern
der Krankenkaſſen eine minimale Zunahme von 0,2 Prozent
zu verzeichnen hat, ſo bleibt dieſe doch um das Achtfache gegen
das Vorjahr zurück, wo die Steigerung 1,6 betrug. Für die
neu hinzutretenden Arbeitsloſen werden die Ausſichten zu
ſehends ungünſtiger.

Landgericht gegen Landgericht.
8. Die Zivilkammer des Landgerichts, die vor einigen Jahren
in Bezug auf das Kündigungsverhältnis zur Mai-
feier eine für die Arbeiter vorteilhafte Entſcheidung fällte,
hatte vorgeſtern wieder einen Maiprozeß zu erledigen. Es klagte
der Tiſchlergeſelle Oſe gegen den Tiſchlermeiſter Hühndorf
wegen kündigungsloſer Entlaſſung und Zahlung eines rück-
ſtändigen Lohnes von 47,05 Mk. Am Tage vor der Maifeierwar der Kläger an den Beklagten mit der Frage herangetreten,
wie es in dieſem ha mit der Maifeier wäre. Der Sellagte
will darauf erklärt haben: „Na, Sie werden es ja wohl ge
leſen haben,“ womit er gemeint haben will, es habe in den
Zeitungen geſtanden, daß die etwa feiernden gen aus
geſperrt würden. Oſe beſtreitet, daß ſein Meiſter ſich bezüglichder diesjährigen Maifeier durchaus ablehnend verhalten habe

und behauptet, daß er im Vorjahre ſogar geſagt habe, er werde
in Zukunft keinem Geſellen wegen der Maifeier etwas in den
Weg legen. Als Kläger am Morgen des 2. Mai pünktlich um
6 Uhr zur Arbeit kam, habe Beklagter ihm dann die Arbeit
verweigert und geſagt, Kläger habe ſich kontraktbrüchig gemacht.
Das Schiedsgericht und Amtsgericht, wo die Sache erſt zur
Verhandlung ſtand, hatte die Beurteilung des Falles von dem
eventl. Eide des Beklagten abhängig gemacht und keine prin-
e Entſcheidung gefällt. Der Vertreter des Klägers,
Rechtsanwalt Herzfeld, berief ſich auf das frühere Urteil des
Landgerichts, wonach das Feiern am Tage des 1. Mai nicht
als eine beharrliche Verweigerung der Arbeit im
Sinne der Gewerbeordnung n ſei. Der Vertreter des
Beklagten, Rechtsanwalt Czarnikow, war gegenteiliger Meinung
und behauptete, die Tiſchler hätten am Tage vor dem 1. Mai
beſchloſſen, mindeſtens acht Wochen zu ſtreiken. Dieſes iſt un
richtig, denn jeder Gewerkſchaftler weiß, daß bezüglich der
Dauer des Streiks niemals vorher beſtimmte Friſten ange
nommen werden können. Unter günſtigen Verhältniſſen wird
ſo lange geſtreikt, bis die aufgeſtellte Forderung bewilligt
worden iſt. Der Vertreter des Beklagten iſt der Meinung,
daß nicht letzterer, ſondern der Kläger beweispflichtig iſt; er
möge beſchwören, daß er von dem Beſchluß der Meiſter be
Pplich der Ausſperrung vorher keine Kenntnis gehabt habe.

ie Forderung wurde ſchließlich durch Abzug von 2,20 Mk.für den 1. Mai auf 44,85 Mk ermäßigt. Sgon am 15. No-

vember wurde mehrere Stunden über die Sache verhandelt
und dann die S des Urteils auf heute ausgeſetzt.
Auf Grund der ſtattgehabten Unterredung der beiden Parteienvor und nach dem 1. Mai wurde die Verafung des Klägers

zurückgewieſen und die Koſten des Rechtsſtreites fielen dem
Kläger zur Laſt. Der Beklagte habe zum Entlaſſen die Be
rechtigung gehabt, da der Kläger unberechtigt die Arbeit ver
weigerte und keine Entſchädigung zu beanſpruchen hatte.

Sind Sitzungen der Gewerbegerichtsbeiſitzer als
Verſammlungen anzuſehen Dieſe Frage hatte unlängſt
das Kammergericht zu entſcheiden. Die Arbeitnehmer-Beiſitzer
des Gewerbegerichts in Spandau hielten eine Sitzung ab, uw
einheitliche Geſichtspunkte in verſchiedenen Rechtsfragen zuw
Ausdruck zu bringen. Es waren indes nur 8 Perſonen in der
Sitzung erſchienen, ſo daß es nicht zu einer regelrechten Be
ſprechung kam. Die Behörde, die davon Kenntnis erhielt
ſandte dem Einberufer, Maurer Lemme, ein Strafmandat weger
Abhaltung einer nicht angemeldeten Verſammlung. Das Land
gericht Spandau beſtätigte das Strafmandat. Die Jntereſſer
des Gewerbegerichts und deſſen Rechtſprechung ſeien öffentliche
Angeelgenheiten und eine Einwirkung darauf ſei mit jener Be
ſprechung und Belehrung beabſichtigt worden. Aufdie Reviſion
des Angeklagten hob das Kammergericht die Vorentſcheidung
auf und ſprach L. mit folgender Begründung frei: Die 88 1
und 12 des Vereinsgeſetzes ſeien zu Unrecht angewendet
worden. Der Vorderrichter habe den Begriff der öffentlichen
Angelegenheiten verkannt. Es handle ſich hier weder um
die Jntereſſen der Gewerbegerichte überhaupt
noch um die Jntereſſen des Spandauer Gewerbe-
gerichts, ſondern ausſchließlich um die eigenen
Jntereſſen der Beiſitzer, alſo einer begrenzten, durch be
ſtimmte perſönliche Beziehungen mit einander verbundenen
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t Perfſonenzahl. Durch die
efördert in den Fähig
prechung mitzuwirken. Das ſei gatangelegenheit, wie jede Ausbildung von Beamten, Dieu

weiſe den Staatsintereſſen dadurch gedient werde.
dieſem Falle eine ſchwierige Rechtsfrage zu ne
war, wurden auch die Koſten der Verteidigung der Staatskaſſe

auferlegt. get rKann die Polize J reHäuſer putzen Wlizf laſſen g bentge die e
wichtige 544 e iſt durch das Oberverwaltungsgericht als

ie

n r
Inſtanz entſchieden worden. Die Poli e hörden ſind danach
eſetzlich berechtigt. zu beſtimmen, gebe Lekerhalb einer sew en Fri t die Straßenfr ten en i vierputzen oder aus ugen. a ſſen ſollen, und ſie können äte

handlunge egen e Vorſchriften ahnden. Jm Ulaſſung zfalle er ſie ſie die Arbeiten an eeif tand
der Ciate en ausführen laſſen und Koſten im Wege des
Iwangererſahrens einziehen.

-—=xr Ts. Zeitz. Zum Weſen der rerenholt gehen Klagen einzelner Mitglieder darüber ein, da ß i zig
wenn ſie krank geworden ſind und die Rechte, die ſie ſich v
8 ahlung der Beiträge erworben haben, branſprachen

chwierigkeiten in den Weg gelegt werden. Und das S
oftmals auch dann, wenn unzweifelhaft hervorgeht, da
e Mitglied kein Simulant iſt. Wir begreifen voll
ſtändig, die Stellung der Kaſſenbeamten nicht immer die
ehe i S tmals auch ihren Aerger mit ſolchen Leutenhaben die ie ga en ausnutzen wollen, aber das trifft doch
nicht für alle Mitglieder zu. In der Mehrheit, ja man kann
wohl ohne weiteres ſagen mit verſchwindenden rn
nehmen die Mitglieder die Kaſſe doch nur in Anſpruch, wennſie eben müſſen, und da ſollte man ihnen dann keine Sahwierio-
keiten machen. Durch h Scherereten erſchweren die
Beamten ſich und den Mitgliedern das Leben und beſeitigen
die Harmonie unter den Mitgliedern, die einmal zu einemg Segen Zuſammenwirken erforderlich iſt. Außerdem

ten doch du die Beamten Tedenfeß, daß derjenige, der ſeine
Beunrt e zahlt, doch ein awedierwgrdenes Recht auf Unterſtützung

hat, u zweitens ſind doch die Beamten der Mitglieder wegen
da, aber nicht die letzteren der Beamten wegen. Vor
vaſferts ein Fall, daß einem Arbeiter ein Tag vom Kranken-

elde abgezogen werden ſollte, weil er nach Anſicht des betVor ſandsmitgliedee erſt vom nächſten ab unterſtützungs
berechtigt ſei, trotzdem der Arbeiter einen Schein i her ſeinewadennféhateit beſaß. Der Arbeiter t ſich zur Wahr
p ſeiner Jntereſſen erſt an die Aufſi Z vehörde wenden,

dieſe n daß der Arbeiter im Rechte, der re
ber im Unrecht ſei. Ja, der Vorſtand erhält in dem Schreiben
her Behörde 90 g einen Tadel, den er wohl vermeiden konnte
bei zig 4 pri ung der Sachlage. Etwas mehr Toleranz
ter 5 ſo e aſſenVorſtandsmitglieder walten laſſen, denn
a neu e charf macht ſ rnWittenberg. Snlgeett über die an ergrhelter in der O infabrik. Das Strafſyſtemder Tagesordnung. E wirt ſtatt mit 10 Pfg., gke es bekannt

gemacht worden iſt, mit 50 Pfg. bis 2 Mk. beſtraft. Der be
treffende Betriebsleiter, ein gewiſſer Herr Holze, welcher einenJohresgehalt von 2000 bis 2500 Mk. bezieht, ſcheint nicht zu
wiſſen, wie ſchwer den Arbeiter ein Abzug von 50 Pfg. trifft.

oll übrigens w jährige Arbeiter auch ſchon mit Schlägen
traktiert haben. Die Koſenamen, die er einzelnen Arbeitern
beilegt weng er ſie ruft, ſtehen nicht in Knigges Umgang mitMenſchen Vor etwa acht Tagen kam ein Eiſendreher Namens
Wo derger etwas zu ſpät, er wurde ſofort entlaſſen. Der
Herr Betriebsleiter hat ja auch keine Sorgen, wie die Arbeiter,

die mit einem nan von 25 Pfg. tie Familie rerſollen. Ein Arbeiter, der Frühſtück und V W mußte,
wurde von dem Herrn Betriebsleiter nicht bei der Arbeit geſehen, man jagte ihm, daß er Frühftück hole, da wWorde dieſer

Arbeiter ſofort entlaſſen, obwohl es von der Direktion ſo ein
grfgort war. Es wäre wohl an der Zeit, daß ſich die Zuſtände

der Fabrik etwas beſſern. Hguptſächitc wäre es angebracht,
daß die Arbeiter in Wittenberg ſich organiſieren, damit ſie eine
derartige Behandlungsweiſe zurückweiſen können.

Berjammlungsberichte.
Former.

Am Sonntag, den 18. d. Mts., fand die regelmäßige Mit-
gliederverſammlung ſtatt, welche gut beſucht war. Die Tages-ordnung lautete: Die göttliche Gerechtigkeit und bie Ver
elendung der Maſſen. Stellungnahme über die Lohnabzüge
der Kollegen bei Wolf u. Meinel. Verſchiedenes. Zum erſten
Punkt ſprach Genoſſe Wolfsdorf, und entledigte ſich ſeiner Auf
d in 12 ſtündigem Vertrage in zufriedenſtellender Weiſe.

n eine längere Diskuſſion konnte nicht n geefer werden, da
Zeit zu weit vorgerückt war. Jn der nächſten Verſamm-d Sir Delelhe ertäeſert und der Referent dazu eingeladen

werden. Die beiden andern Punkte mußten ebenfalls für die
nächſte Verſammlun wrückgerellt werden. Die Sache von
Wolf u. Meinel wurde r Sprache gebracht, woraus zu er-
ſehen iſt, wie die Fabri beſiver die paſſende Gelegenheit ergreifen und ſofort die Löhne reduzieren, obwohl dieſelbe Arbeit

gaeitet werden muß, wie vorher. Aber auch die Former werden
bei paſſender Gelegenheit ſchon gzFan Kinne wir müſſenen die Feſte feiern wie ſie fallen. Der Bevollmächti v

forderte noch auf, die nächſte Verſammlung ebenſo gut zu9 3 die andern Kollegen noch aufgurütteln. Enge
am

Stukkateure.
Am 17. November fand die Generalverſammlung hieſiger

Du ſtatt. Es wurde Stte die Abrechnung vom dritten
uartal verleſen. Der Stukkateur Bruno Tübben wird als

ausgeſchieden betrachtet laut 86 des Statuts. Die Agitations-
kommiſſion giebt einen kurzen Uebexblick über den Streikfonds,ein genauer Begcwr an zur nächſten Verſammlung vorgele

werden. Zur Durch eratung der Statuten wird eine fünf-
gliedrige Kommiſſion gewählt. Die Diskuſſion über den Ver-
bandstag wird verſchoben, bis dieſe Kommiſſion Bericht erſtattet
hat. Es wird beſchloſſen, die Verſammlung im nächſten Jahr
jeden Sonnabend vor dein 1. und 15. jeden Monats ſtattfinden
zu gen um den in h arbeitenden Kollegen Gelegenheit
u geben, auch die dortigen Verſammlungen beſuchen zu können.

Die Agtatgas kommiſſion erhält den Auftrag, mit Vertrauens-
leuten Maurer in Verbindung zu treten, um dem Miß-
ſtande, daß Maurer auf dem Eiſenbahn BetriebsamteStukkateurarbeiten unter Tarif deutet abzuhelfen. in eg.

am 19. ds.) 8Holzarbeiter.
Die Tagesordnung der am 17. November im Weißen Roß

abgehaltenen Mitgliebder- er ſammlung lautete: 1. Anträge zur
Gau- Konferenz zu Deſſau. Verſchiedenes.Seitens des Vorſitzenden wird e hingewieſen, daß die
Tagesordnung inſofern eine Aenderung erfahren hat, als Ge
u Koppe ſeinen Vortrag nicht halten kann, da er dur
Krankheit erf dert iſt. Seitens der iſieſigen Verwaltung iſt
man der Anſicht, von der Anſtellung eines Gaubeamten vor
läufig abzuſehen. Ein diesbezüglicher Antrag fand auch dieUnterſt züing er Verſ genliwg. auf dieſer e beruht auch
das Mandat der eben elegierten zur Gaukonferenz am
30. Deze n L Schreibeerleſung kam ſodann ein reiben vom usſchuß bev der Ausſchließung zweier Arbeitswilliger ſchuß

em Ko De Arnds in Bitterfeld, der 7bedrängte Lage e rkgnwen iſt, wird in Anberr, t ſeiner r
Thätigkeit 10 Unterſtützun ewig Eine längere
nahm die Angelegenheit betre en in dervon t r r a wen Kolleg rn

en
der it ſind beiin h Lohn bs inwes z e erſucht dies ſo r zu melden, ue

tte eingeleitet werdenT e äuſt b erkündigung des Landgerichts am
beehe W noch, daß die Werkſtatt Ber

ſammlungen wieder ſtattfinden werbe n.

prihren wird u a 9 ewei w
ſehen. n. Vortrag und 2. Wo der der zur Gau Hon

renz in Deſſau. (Eingeg. am 109. ds

Müller.
tgliederyerſa vom n g, eheigte man e witan brech nung n nalls der Unterſtützungskaſſe, beide wurden en d en,

wel es die Reviſoren benatiaen Ferner werdenv ft gemacht, welche die letzten vier Sonntage u Be

waren. Zum Bericht des Kartell- Delegierten wir erdaß derſelbe ſich leider nicht vgrbereitet a verwe eie demnächſt erſcheinenden gedru Berichte, we en t
ür 5 acht a ben ſind. Es Wenn alsdann atte
elegierten die Kollegen Bieler und Langro ewählt,
erzog als r erner macht ſich eine Neuwahl

otwendig zum Kontrolleur des Arbeitsnachweiſes, hierzu wirer Kollege Juriſchka Lewählt Es folgte noch eine längere
ebatte wegen der Kinderbeſ fung Ferner ent ſich einec hge Dpentis über die unliebſamen giatſtereen eines hieſigen

bei einer Verſammlung in Merſeb r raann wirdie eng rſammlung geſchloſſen. ingeg. am 20. d ts

Bau und Erdarbeiter.
Die regelmäßige Mitglieder- Verſammlung am 20. Novembergeh folgende Punkte: 1. Bericht et die durch den
aurerſtreik in Mitleidenſchaft zogenen e egen. 2. Vbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes. Der t e Punkt e

ab, 69 Kollegen t zitleidenſchaft gerfi unkt 2: Der nächſtjährige Lohntarif wurde in Er8 Wing ebracht, aber die Verleſung en zur nächſten
ung verſchoben. Dann wurde bekannt n daß

Sonntag, den 25. d. M., eine n Verſammlun inKröllwitz ſtattfindet, zu welcher un re u eſu
beten wird. Jm weiteren wurden Hauptvorſtand8 k., welche aus der Lokalkaſſe entihen ſind, überwieſen.

erſchiedenem wurden mehrere Artikel aus der Baugewerksdi verleſen und einer ſcharfen Kritik unterzogen. Haupt
ſäch ich wurde die Streikklaufel unter die Lupe genphen.

p
hie 22. ds.)

Fabrikarbeiter.
Jn der Sefſanns am Sonntag, den 18. November, er

ſtattete Genoſſe Löffler den Bericht vom Gewer daſgglarten.
Er führte den Anweſenden dabei vor, welch' große Anforde-
rungen an das Kartell im Laufe des Berichtsjahres geſtellt
wurden, u. a. haben mehrere große Streiks uſw. das Kartell
beſchäftigt. Es hat jedoch gales n ſchnelle Erledigung ge
funden. Vom Genoſſen Sa 9 e wurde noch angeführt, daß
gerade die Delegierten der Fa rua außer einer andern
Gewer kſchaft, am vollzähligſten an den Sitzungen teilgenommen
haben. Als Kartelldelegierte wurden die Genoſſen Löffler
und Wilsd e w wieder- und Genoſſe Mertin neugewählt.
Hum 2. Punkt, Wahl eines Vertrauensmannes, wurde GenoſſeWilsdorf wiedergewählt. Unter Verſchiedenes entſpann ſich
W lebhafte Debatte über die Errichtung des Gewerkſchafts
auſes es wurde von einigen Genoſſen bedauert, daß die
ewerkſchafts ne ſrage ſo lange zurückgeſchoben worden iſt, es

wurde ihnen doch von ſeiten der Delegierten betent daß es
nicht ſo leicht iſt, ein rath t errichten. Esmüßten vielmehr erſt die Mittel dazu beſcha
auf kamen noch verſchiedene Mißſtände hie
Sprache dann Schluß der Verſammlung

Sonnabend, den 17. November, tagte in Kautſchs Gaſthausunſere rege elmäßige Mit giedgranmi lung Unter Verbandsangelegenheiten achte b Vorſitzende auf die Agitationstour
unſeres geren Kollegen Brey, aufmerkſam und er

t die Kollegen, kräftig für die Verſammlungen zu agitieren,
amit ſie auch gut beſucht würden. Weiter wurde ein Antrag,

ein früher ausgeſchiedenes Mitglied wieder aufzunehmen, ein-
ſtimmig angenommen ferner wurde von ſeiten der Mitglieder
der Antrag geſtellt, daß der Hauptkaſſierer nur ſo vielMaterial verausgaben als We zweimal Kaſſieren not
wendia iſt, damit den rege

erledigt. Der Vorſitzende rügte in längeren Worten die Gleich-giltig lit der Kollegen, die es nicht für nötig hielten, die Mit-

r r r zu beſuchen damit wir doch endlich beſſere
eſuche zu verzeichnen hätten. Schluß der ſchwach bigſugten

Verſammlung um 10 Uhr. (Eingeg. am 22. ds.)
Zeitz.

Eine Verſammlung des Metallarbeiter- Verbandes tagte am
nSonnabend abend Schindlers Reſtaurant. Die Verſamm-

lung war ziemlich gut beſucht, jedoch ſehlten noch viele Mit
er Teil derſelben, dieDreher, ſich nicht freimachen wollen von der Ueberſtundenarbeit

glieder. Es iſt bedauerlich, daß ein gro

in der Eiſengießerei, trotzdem ſie doch über Wpat ſein müßten,
daß dieſe Ueberarbeit nur zu ihrem eigenen Schaden iſt. Jnder Verſammlung hielt Genoſſe Leopoldt einen Liehendes
Vortrag über „Neutrale oder politiſche Organiſationen“, der
ſehr beifällig au ſgenogmen wurde und dem ſich eine längere

Nach Erledigung verſchiedener SachenSe äpig
wurde noch bekannt gegeben, daß am Sonntag, den 25. Nov.,
vormi da 105 Uhr im „Heiteren Blick eine öffentliche

eiter Verſammlung ſtattfindet, in der Genoſſe
Güldenberg- Halle referiert. Hoffentlich wird dieſe Ver
ſam hnna, zu der auch jeder andere Arbeiter Zutritt hat, gut

Meta

eſucht

Aue bei Zeitz.
Sonnabend, den 17. November, hielt der hieſige ſozialdem.

akeiterdſihige verein ſeine regelmäßige Mitgliederverſamm-
ung ab
Doge rgtiſghen Vereins für unſern Reichstagswahlkreis.

Veſvende e dasſelbe.Da jeder Paragraph h negln dnrchgenommen wurde, entſpann
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oſſe ſein kann auch
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Sewerteg I9
Die deutige Sitzung Feſtaltxte n gen umfangreich und währte

s Beiſitzer iſtos Arbeitgeber füngierten Hotelier
8 reiberg; Beiſitzer der Arbeiter waren

ller Bieler.
ünertediat verlief die Sache der Maurer Helmert und

die gegen die Firma Zabel u. Kramm wegen
s von 387.80 M. auf Grund nicht zur Erledigung
rpeiten klagten. Die rer waren als Steiner en Piert und hatten pro Tauſend Steine 80 Pfennig

zur des Baues hinterlegen deGbrochenen aurerſtreik konntenwe ff v cen, was
Grund des abgeſchloſſenen Vertrages en viea der Vorſitzende, nach 8 275 des vrger a

ger werden müſſen, da der Parag erh per von der Verpflichtung zu 5 ung
Leiſtung infolge eines naes e eintretenden den t

nicht zu vertreten hat, unmöglich wie Wi r Ponben wohl, d
wo möglich den Maurern

entlaſſen worden.

rma, ein Se v.
Kind etwas

klagten gegen ihre
hatten ſrer einen

ine eſt

en worden. Sie behaupteter unſittliche Anträge ſtellt kam eine W S wer Verglei T P a S
es Kellner ondorf gegen Frau Zahn geſchloſſenKläger bekam 18.40 M.

22. November.

orſitz führte Sta trat ntfa
el

ſie der beklagten a

tundenl on
Die Kläger ließen ſich aber ver-i Arbeit her aufgenommen wird.

war die Klage der Tiſchlerfrau h diegegen di twirt Faulmann wegen eines Lahnbetrages
Die Klägerin hatte bei Faulmanns

Zimmer gereinigt und Betten gemacht und bekam den Betrag

Wehen Milchtrinkens war der Arbeiter Petermann
von der Viehverwertungsgenoſſenſchaft Deutſchland gFrr alle)

Er klagte wegen vierzehn Tage Lohn, da er
nicht gekündigt worden war. Der Vertreter der beklagten

e lie re einen jungen Stall-ſich der Klä ger einmal für ſein krankesn ließ. Seitens des Klägers wurde be-
uptet, daß die anderen Ar eiter ab und zu ebenfalls kleine
uantitäten Milch genommen hätten. Das Gericht wies den

r aber mit rer Forderung ab.
ruch genommen war das Gericht von demnie c und dem Geſchirrführer Wagner. Beide
Unternehmer wegen kündigungsloſer Ent-
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der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
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Dem Kinde waren aber Zehen n inger ver vwrnDer ÄAngeklagte giebt die dem Kinde zugefügten F WeRiemen zu; ſie behauptet aber as Kind ſei ſelbſt et

nackt bekleidet auf den Abort und an dex runnen gegangen.
Der Staatsanwalt beantragte gegen den Ehemann 3 und gegen
die e 6 Monate Gefängnis Das Urteil lautete auf einen

onate Gefängnis
etriebh einer Felernonguſtalt er*bigdert a haben
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antragsgemäß auf Freiſpre ung erkannt e
Viele Unannehmli eD ten um eine Radfahrkarte im Werte

von 50 Pfg. machte ſi
hier. Er war eines Tages ohne Radfahrkarte gefahren, hatte,
als er dabei erwiſcht wurde, einem Sergeanten egenüber einen

Namen angegeben und dann, als er wiederum ertappt
wurde, eine von 1899 auf 1900 umgefälſchte Radfahrkarte vor

Um nicht wegen Urkundenf iſchung c. belangt zu werden,
ot er dem Sergeanten 10 Mk. an, worin Beſte za r Wurt
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Gerichtslaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 23. November.
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Mit Glück Aufl!
Zahlſtelle Luckenau des Verb. deutſcher Berg

und Hüttenarbeiter.
Die Hunnenmedaille.
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t gar ſ ru u wählen.ie Suppenteller l Das wäre mein Rat,

Für den die Gründe nicht fehlen.

Die Hunnenmedaille muß größer ſeAls Je r n Orde b arbßer ſein

Schul Atlanten

GroSSe Aus WwahI
Volkshuchhandl Ung, Ranniſcheſtraße

u 5 i

rer e Sorie I.
60 Mk., ge

Broſchiert

Internationale Bibliothek.
Marr Skenomiſchg Lehren von K. Kautsky. BHroſchiert 1.

eltunterganz von R. BowmeliWeltſchörſna und el ſes anländliche Arbeherſes e. Gebunden Vkin
V es Fourier von A. Bebel. Fbunden e 2.50d iloſophie 7 oſ rg e ter gr. von K. Kautsky. Bl n 1 S d it, geb 2

der ar bellenden Klaff en in Eng and von F. Engels Bro
ſchiert 2. Mk., gebunden 2.50 Mk.

Z ruſſiſche Bauer. Broſchiert 1.50 Mk. gebunden 2.eſundheitspflege 3 Weibes von Dr. F. Simon. Sr gert 2. Mk.,
hen den 2 2.50 M

Etienne Cabet und er ikagriſche Fepimunismns von H. Cabet. Bro-
ſchiert 1.50 Mk., gebunden Dr F. eigene Geoſiert

Natürlichen und ſoziale Reli ion von
ebund k.et Zroſgiert 2.50 Mk. gebunden1.50buge net itzung der iſſenſchaft von e gr. Broſchiert

25 gebunDas gute 45 Phleſebhie V Briefe über Lagik. Broſch. 1.50 Mk.,

2.Die Agiige re kegreingzPewesung von S 49 Webb. Broſch.
Revolution un d Rede Miedo lntion von K. Marx. Broſchiert 1.50 Mk.,

ebunden 2.Der Glaube an die Menſchheit von Th. Peters. Hroſchiert 2— Mk.,

gebunden 2.50 Mk. d Munizipalſozialismus P Ersland von Dr-Etädteverwaltung un z c e de
R. Hugo. BHroſchiert 2Zu beziehen durch die Wolkebuehhangiung,

Ranniſcheſtraße Z.

Alle Sorten Felle ek Arbeiter Anzüge
S hlerlan 2 ne h iel 2

en,e ehe
kaufen s

l

S zft ig ver

Die Toten kommen

Zu Feslgeschenſen? J
Bilder Vücher, MärchenBücher,

Schiefertafeln, Schieferkaſten, Schul e
Torniſter und Schultaſchen, alle Sorten
Schreibe und Schulbücher nach Vorſchrift,

Richters Anker
Steinbankaſten in allen Größen.

Billigeto Preise

zum Kampfe zu ſtellenn at man auf andere Weiſe gewußt

faſſen dieſe Geſellen.

an ſucht nach ihnen im Haus und im Feld,

g

Je tritt vor ſie hin ne d edenſchar,

acht Jagd nach den armen Tröpfen;
at man ein Dutzend, ſo endet ein Held
uſammen ſie mit den Zöpfen.

ielt ruhig und knallt ſie nDie Rechnung iſt r und z Tipp und klar:
nicht wieder.

Die Henkexarheit mußt' mit gutem Grund
rſter Stelle ich

och üblich2 nennenſt ferner das Prügeln undBeſonders Lengen und Brennen.

Mühſelig iſt und verdient hohen Lohn
Kulturverbreitung imDrum darf die Hunnenmedaikle uns ſchon
Ein rundes Sümmchen auch koſten.

Zen ſollt die Medaille Jhr groß und dick,

ften;

reipfündig mindeſtens prägen,
aß die Kahkihelden beim erſten Blick

Man kenne gleich gllerwegen.

24 Prägung aber Darüber kann jetzt
T B in peifel mehr walten

r 2 i

de in
edaille prangen,

M
Peter Inſchrift und Wappehſchild.

Das kann der Hunne verlangen! b. E

ZSriefkaſten der Redaktion.
u Se Klage können Sie jeden Tag einreichen.

ig, Unerlaubtes Frettieren wird mit Geldſtrafebis a ev k. eventl. entſprechender Haft geahndet. Beſſer iſt

Sie ſehen, daß Sie mit den verlangten 10 Mark weg

mittung aus Merſeburg.
ir x geſammelt auf Liſte Nr. 259 9.00 M., auf

40 M. errich.Liſte Nr. 260 4.

r Nachrichten.
Halle (Nord), 22. November.

Geberen: Dem Ziwmermann Schumann eine T. (Brunnenſtraße 50). Dem Arbeiter Graue eine T. (Triftſtraße 25). Dem Arbeiter Fiedler ein S. eng 8).

Dew Maler Schulz ein S. (Wittekindſtraße 30). Dem Diätar Schulze eine T. (Uhland-W 1). J e Wolff ein S. (Gr. Wallſtraße 3). Dem Schmied Wittig ein S.
chillerſtraße 29). Dem Meta'dreher Richter ein S. (Kröllwitzerſtraße
Geſtorhen Margareta Friedel, 22 J. (H.-Tr., Köthenerſtraße 8). Tiſchler

Rich er 6 Mon. (Eichendorffſtraße 39).
alle (Süd), 22. November.

rbeit t d Ling Grunewald Albert S rund re J J er trat Roſtec u Frangeta riege e Und
anreee Der Muſiker Knauth und Hulda Stock (Spitze 23 und Zapfen

ſtrane 21).
De ter Koßlitz eine T. (Schmiedſtraße 20). Dew Polerrta z. et 15). Se lter T. (Turmſtraße 155).

Dem Tiſchlermeſſter Kemnitz eine T. o 20). Dem t
ein S. z r 7). Dem t en eine T. Se e ein Streiberſtraße e I 7 ri e em Schneider Lingott eine T.

einſchmidt eine T. Taubenſtraße 31). Dem Handarbeiter ſchker
(Zenkerſtraße 8). Dem Former Löſche ein S. (Weingärten 24). Dem Tiſchler z

r W gert S (Siecczagſel da a Strchteſtorden e Witwe Teut e t). es Klempner StrehlerS., e Polder Ehefrau, 25 J. (Langeſtr aße

h an ſegt
Fit W Bild

iſergeaut

totgeb. (Liebenauerſtraße 163). Des21). Des Schloßer Möllmann Ehefrau, 52 J. (Merſeburgerſtraße 30). es Vittualien

fpdie Po 4 S 8 J. h m ä 2 e eufmann wi Markt nugießermeiſter(Bauhof 8). Des Schmidt S., 5 Mon. (Teödel 16). t
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Le en erforderlich. Steuerzettel ſind aus

4

7 W Si heutige Nummer umfaßt 12 Seite. W
BVerantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Poermanente Ausstellung en
in Hoehzeits-, Gelegenheits und Judiläumsgeschenkenso Wie täglicher Gebrauchsartikel tür Herren 3 Damen

Billigste Preise. Aufmerksame Bedienung.
Edmund Endert, 54 Gr. Vriehstr. 54.

Magazin knusſgeweorblicher Erzougnisso-

Frauenen ä, jeder Art behandelt
mit beſten Erfolgen au Luise
Albrecht Schülerin von Dr med.
Thure-Brandt, HalleG., Friedenſtr. 28.
Sprechſtunde 8—12, 2—4 ühr.

Syen Rheumatismus etc.

avenlel e ger eKatzen enfel le, rGebr. enfelle, Fiſcherplan 2.

Ueinel Herold
Harmonikg Fabrik

Klingenthal (Sachſen) No. 481.
W verſenden pr. Nachn. anere nete cone Zug

l itas ca. 39 em8 ch, mit garantirt ſtärk
gen Stimmen, offenerI Klaviatur, verb

tahlfederung, 3thl.
h Iflt.) Doppelbalg m. beſt.Metauſſchutzecken en eener) Doppelbäſſen

10 Caſt., 2 chör. 2 Reg., 25 im. m. 5

5 e 7
0

249 2 mal 2chör. 108 Sz Svecht. eAndere Harm. (10 e Kr.) St. v. M. 3.50dis 80. NMusikwerke, ne
Zith hinen, Hundharm, Bandonionsran ckna hme und Geld retour. Wirine 83 W Harm. vicht m. billig. offerirt.
n ver iſt der Preis niedriger, iſt auchtie Qualität rigen Vor n

verlange man u aßen illgr. Catalog umſanUehb er umpen, Zlt re i Weleeense Schillerſtr. 24

und billigſtes Mittel der e
Welt, ärztlich einpfohlen, ſind unſere

De

re r

S

Inn zahlung
erhalten Sie bei mir

Winter Paletots,
Winter Havelocks,

Winter Anzüge,
Winter lIoppen,

Damen Konfoktion,
wöchentlich 1 Mark Abzahlung.

Möbel
W Spiegel, Polsterwaren, Kleiderstoſte,

Teppiche, Tischdecken, Gardinen,
j rortiorer, Nähmaschinen, Vbren, J

ſowie Waren aller Art.Il denen
anerkannt älteſtes und gröfßztes

Waren und Möbelhanus
dieſer Art am Platze.51 Große Ulrichſtraße 51
Eingang Schulſtrafze.

6 Läden
in den Kaisersälem.



Eiertiegeln, Sehöpf- und Sehaumlöfſeln,

Nachtgesehirren.

Jnhalt: Ltr., Ltr.,

Milehtöpfen, Tassen. Tellern, Schüsseln, Milehkrütgen,

v e

Sehr günstiger Gelegenheitskauf.
Heute und folgende Fage ſtellen große Poſten

emaill. Haushaltungsgeschirre
W ſt zur Hälfte W des regulären Preiſes zum Verkauf.

Dieses Lager besteht aus: Sehmorpſannen, FisehKesseln, Koehtöpfen,
Aufwaschwannen oval und rund, Theekannen,

Henkeltöpſfen, Waschbeceken, Wasserkrügen,

Wir offerieren z. B.:

I grossen Posten emaillierte Kochtöpfe
Ltr., 1 Ltr., 1 Ltr. 13, Ltr. 2 Ltr., 23 Ltr. 34 Ltr. 4 Ltr., 5 Ltr., 5 Ltr., 6 Ltr. -7 Ltr. 8 Ltr. 9 Ltr.

a rera

Chemnmitx.

Bratpfannen, Kasserollen,
Kafſeekesseln,

Große enuinſerte

Kehrschaufeln
a Stück 30 Pf.

“2ivazla2b ehe urbi

Stück 15 Pf. 17 Pf
I grossen Posten
I grossen Posten
I grossen Pasten emaillierte
I grossen Posten emaillierte

Kafſeekoeher à Stück

Garantie auf jedes Stück. Dö

Aurfn erkſ zu 1. Geſchäft
LeipzigerstrassoSediennng. e

Fernsprecher 2472.

Ortskrankenkasse III. Weissenfels,
Sonntag den 25. November nachm. 4 Uhr

General erſnommlautug
in der „Zentralhalle“.

Bericht und Mitteilung des Vorſtandes undagesordnung:
Otto Junghans.zum Vorſtand.

T

Wahlen

Mehrere 1000 größere und kleinere

Sommer u. Mintkter-
W Stof-Reſte
welche ſich ſowohl zu Kleidern als auch zu Jacketts

J und Knaben- Anzügen eignen, werden von heute ab
in den Vormittagsſtunden von 9--1 Uhr im ganzen
und einzelnen zu ſehr billigen Preiſen verkauft.

Gebr. Sernau, Mäntel-Fabrik,

Ichtun Fleischofferte!
55 Pf., Kalb, Hammel und Schweinefleiſch,

lles billigſt is, Gehacktes a 60 Pf., 3Schwartenwurſt, d 3 n ärgertwü en fü1 Mk. 15 Stück. Ueberzeugung macht wahr! Nur hochfeine urtgo für

Prassers WurstfrabrikTöpferplan 2, am Leipziger Turm.

s WinterPaletots
für alle Herrengrössen Vorrätig, modern gearbeitet, mit und
ohne Naht im Rücken, in Eskimo, Velour, Montägnac oder

9 V. 25 Pf. 28 Pf. 30 Pf. 35 Pf. 88 Pf. 10 Pf. 45 Pf. 50 Pf. 60 Pf. 65 Pf. 25 f. 8
aalliierte Waschtöpfe Inhalt 11 Liter a Stück 1 Mk. 10 Pf, Jnhalt 13 Liter à Stück 1 Mk. 28 Pf.
maitllierte Milchkrüge à Stück 25 Pf., 30 Pf. 35 Pf. 40 Pf. 50 Pf.

20 Pf., 25 Pf. 30 Pf. 40 Pf

Deutſchlands größtes Spezialgeſchäft emaillierter Haushaltungs-Geſchirre.

I. L, FPischer
ierer und dekorateur

wohnt je Kl. Klausſtraße 10 1,
cke Domplatz.

Billige Offerte

guten Möbeln.
Wohnz immer

1 echt nußb. Muſchelſchrank 68 M.1 9 h 681 nuſzb. fou rn. Fteztiſch 25
t

u iegel m. SpinSofa 45 g
271 M.

Sehlafzimmer:

h 26 M.atratzen, 50 Federn 54

Sia ch 12Stü le 3 eSpiegel 4.50102.50 M.

Küehe:
1 Küchenſchrank 24 M.

er iſch 91 T r r1 Bor 2.5041.50 M.
Alt renommierte beſte u. billigſtetie iaſtGebr. Archpenſüödt,

Er. t ſt Cah N ur. t
empfieklt in grösster Auswahl

w.
Floconné, auf Karriertem Wollfutter und auf Seide,

von 10, 12, 15--48 Mark. Gehrockfagon 2Weireihig von 33 Mk. an.

W Joppenmit weitem Veberschlag, Mufftaschen, in grün, braun, marengo und grau, warm gefüttert, in allen Preislagen von 5. 50 Mark
an. In Knabengrösse von 2.50 Mark an. In Burschengrösse von SO Mark an.

W Feste, anerkannt niedrigste Preise.

Kaſſfeekannen à Stück 40 Pf., 45 Pf, 50 Pf. 60 Pf. 75 Pf
3000 St. emaill. gr 055e Wassereimer. 28 cm, Inhalt 10 Citer, blau, marmor, gran u. neublau,

M a t. 75 Pf.BI Komplette Küchen- Einrichtungen on den einfachſten bis
zu den eleganteſten.

Burghardt Becher i

95 Pf.

45 Pf.

W Garantie auf jedes Stück.

D Muſterküche aufgeſtellt. W
2. Geſchäft: Giligſte
n der ſane Vezugsquelle.

Fernsprecher 2472.

Nähmasohinen
Otto Giseke Nachf.,

Inhaber: Oskar Schilt,
Fernſpr. 952. Halle a. S., Gr. Steinſtr. 83.

Reparatur Werkſtatt. Gewähre Teilzahlung.

Damen u. Kinder Korsetts, Geradehalter,
Umstandskorsetts, LCeibbinden,

Leibwärmer, Arbeitskorsetts, Mieder und
Leibchen

empfiehlt in grösster Aus wah)]

Bernh. Häni
Korsettfabrik, Schmeerstr. 2.

Bilderbücher
empfiehlt in großer Auswahl

Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 4.

hervorragend schöne Auswahl, moderne neue Stoffe und Farben,
sehr elegant sitzend.

Polkohnchhandlung,

Ranniſcheſtraßze Z.

herren- Anzüge

Jackettfaſgon 1245 Mk. Rockfagon
einreihig von 2445 M.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdeugere (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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